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Mein Glaube. 


(Bon 


Mit dem Herrn fang Alles an! 
In der eignen Seele Gründen 
Nubt du ihn erit jelber finden: 
Fäangit erit dann zu leben an! 
Mit dem Herrn fang Alles an! 


Mit dem Herrn fana Alles 
Bon der finitern Ma 


Reit du To Dich 
Steigit empor 


Mit dent Herrn 


Heinrich 


auf 
tan 


A. Säger.) 


Mit dem Herrn fang Alles an! 
Fühl in dir Sein heilig Wollen, 
Mach es dir zum eignen Sollen: 
Wirſt dann frei von ſindgem Wahn 
Mit dem Herrn fang Alles an! 
an! 
xcht des Böſen 
[bit erlöſen 


fichter Bahn 


g Alles an! 
(King elandt von P 
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Die Verſöhnung der Menicdıen mit 
Gott durch uniern Herrn Jeſum 
Chriſtum. Jeſ. 53; Matth. 1, 21; 
2. Cor. 5, 18-—21; 1. Joh. 2, 2. 
Klein Tiebliheres Wort gibt es für 
uns Menichen, die namtenloies Elend 
mit jeinen oft endloien Folgen im 
Leben erfahren; das durch Zwie 
trat, Streit, Zorn, Hab und auch 
oft durch Krieg, im Kleinen und tm 
Broken, entitanden unter den Men- 
ſchen auf Erden; indem man jich ort 
mit großer Liit und mit den erdenf- 
lichſten Mitteln gegenieitig be— 
fampit; um den andern zu jchaden 
und wenn möglich fie zu verderben. 
Und das um ichändlichen Geminnit 
willen, um gemeintes Recht und um 

die Ehre in diefer Welt. 

Und das Wort iſt das Wort Pe 
föhnung, davon der Serr unier Gott 
in diefem Worte redet! O wie an- 
nenehm Klingt es für die Ohren dei- 
fen, der fich jehnet nach Verſöhnung 
Frieden, Freude und Sreundichaft, 
der es erfennt, glaubt und fühlt, dem 
bon Herzen verlangt nad) Verſöh— 
nung mit Gott und Menichen fitr die. 
je Zeit, aber befonders für die Emwig- 
feit. Denn in diefer Welt iſt jo viel 
Feindſchaft, Unverjöhnlichkeit und 
Unfriede! 

Das Wort Verſöhnung in deut. 
ſcher Sprache wird wie Sohn ge— 
ſchrieben, alio wie Sohn zum Vater, 
oder Sohnichaftsverhältnis zum Va— 
ter; bezeichnet Einiauns-, Friedens 
und Liebensverhältnig miteinander 
umd untereinander. 

Sier handelt e8 fi) um das Ber- 
bältnis des Schuldigen, des Süm— 
ders zu Gott dem Seren, und das iſt 
die Berföhnung. Und fie iit darum 
ſehr ernit und heilig, dieſe göttliche, 
für Gott den Herrn und den Men- 


7 Hermann Nenfeld 7 


achalten uud aufgeidrieben. 


- 


ichen jo angenehme Wahrbeit. 

Durcd den Sündenfall in Eden iſt 
zwiſchen Gott und den Menichen die 
große Entzweiung mit feinen endlo- 
ien Folgen entitanden, und die fonn- 
te nur durch Verſöhnung aufgeboben 
werden. Dieſe Verſöhnung Fonnte 
aber nur von Gott dem Herrn ge 
itiftet, ausgeführt und aufgerichtet 
werden; weil durch des Menichen 
Ungehorſam, Schuld, Simde und 
Uebertretung, Die Entzwetrung ge 
icheben. Das Tonnte von der Men- 
ichen Seite nie geicheben, weil es 
Verſöhnung mit Gott tit; darum es 
jich bier handelt, und iſt fo notwendig 
und wert fir die Menſchen. Doch 
nicht weniger notwendig und wert 
fiir Gott den Serrn. Seine Gered)- 
tigfeit, Barmberzigfeit und Liebe 
forderte Verjöhnung; das war Sei. 
nem Weſen entiprechend, und Er 
fonnte al3 Gott nicht anderd. Ber 
Menſchen Fall mit den jo ernten Fol- 
gen forderte Veriöhnung. Und doc 
fonnte fie nur von Gott dem Bater 
aeihehen; aber doch mußten die 
Menichen mit dabei fein, daß die Ver- 
jöhnung zuitande füme. 

Im diefe Verlöhnung auszufüh- 
ren fandte Gott der Pater Seinen 
eingebornen Sohn in dieje Welt, der 
fam ins Fleiſch Nob. 1, 14, wurde 
als Menichenfind geboren wie Matth. 
1 und Luk. 1 u. 2 geichrieben fteht. 
Welche Wahrheit, die am meiiten von 
Ungläubigen angezweifelt wird, weil 
darin die Möglichkeit der Errettung 
der Menichen liegt ımd die größte 
Niederlage Satans, Ebr. 2, 14—15; 
1. Xob. 4, 1—3. Darum auch Jeſus, 
da Er im Fleiſch auf Erden war, ſich 
am Liebiten des Menihen Sohn 
nannte; wenn Er von Ihm felber zu 
den Menichen redete, oh. 5. 27. 

Es gefiel Gott dem Vater, Seinen 
eingeborenen Sohn zu geben, wie 
Sefaia jagt: „Uns ift e — 


"yox3 


boren, 


Sei. 9, 6. 


ein Sohn iſt und gegeben,“ 
„Alio bat Gott die Welt 
geliebt,“ Joh. 3, 16. „Er war in 
des Baters Schoß“, Joh. 1, 18. 
„Und iit als das ewige Wort in’3 
Fleiſch gekommen“, Joh. 1, 14. Wie 
Gabriel zu Maria jagte Quf. 1, 35. 
„Nachdem die Kinder Fleiſch und 
Wut haben, ijt Er es gleichermaßen 
teilbafttig geworden, auf dag Er 
durd den Tod die Macht nehme dem, 
der des Todes Gewalt hatte, das iit 
dem Teufel, und erlöjete die, fo durd) 
Furcht des Todes im ganzen Leben 
Knechte fein muhten. Nimmt den 
Zamen Abrabams an fih. Mußte 
Zeinen Britdern glei werden und 
ward ein treuer Hoberprieiter zu ver— 
höhnen die Simden des Volkes“, Ebr. 
9, 14—17. „Denn Er entäußerte 
jih felbir und nahm Sinechtsgeitalt 
an, ward wie ein anderer Menſch 
und an Gebärden als ein Menſch er- 
funden.“ Phil. 2, 7. „Gott war in 
Chriito und veriöhnte die Welt mit 
Ihm jelber,“ jagt der Mpoitel Jeſu 
Chriiti, 2. Kor. 5, 19. Alſo in Ehri- 
ito erichien Gott in die Welt, in un- 
fer, der Menichen Fleiih und ward 
alio Ehriitus ımier, der Menicbeit, 
Burder Ebr. 2, 11—12. Und Er, 
Jeſus, mard dns Lamm ®ottes, dab 
der Welt Siinde getragen, mie. Jo— 
bannes der Täufer jagt, Joh. 1, 29. 
„Der Herr warf unser aller Sünde 
auf Ihn,“ wie gelagt in Jeſ. 53, 7 
So ward Jeſus, von Gottes wegen 
das Opferlanım für der ganzen Welt 
Sünde nadı Ebr. 9, 14.26.28; 10, 
12.14. Alſo bat Gott die Welt mit 
Ihm selber verſöhnt. Wenn der 
Serr in der heiligen Schrift von den 
Menschen im Allgemeinen redet, obne 
Ausnahme, dann nennt Er fie oft 
mit dem Worte „Welt“, wie in ob. 
3, 16. Mio bat Gott die Welt ae- 
liebet uſp. Wenn es alio heißt: 
„Berjöhnte die Welt”, jo meint Er 
alle Menichen:; „denn Er iit die Ver 
föhnung für uniere Sünden, und 
nicht allein für uniere, fondern für 
der ganzen Welt.“ 1. Xob. 2, 2; Koll. 
1, 19—22. 

Gott der Serr ift durch diele Ver- 
föhnung zufriedengeitellt, und die 
Menihen find geredtfertig, nad 
Röm. 5, 10.18, Darum heiht es: 
„Und rechnet ihnen ihre Sünden nicht 
zu, und bat unter uns aufgerichtet 
das Wort von der Verſöhnung“, weil 
Chriſtus die Strafe getragen nad) 
Sei. 53, 5. 

Nun fpricht Gott der Vater nad 
Ser. 31, 34. Ebr. 10, 17 „ihre Sün- 
den will ich ihnen vergeben und ihre 
Ungeredtigfeit nicht mehr gedenken.“ 
O welch ein Wort ber Berjöhnung, 
da8 Gott unter uns aufgerichtet! Das 
iſt das Evangelium, bie frohe Bot— 
khaft, dab die Welt mit Gott ver- 
föhnt ift. 


Diejes Wort, dad Evangelium, 


“olaay \LiaLren?, 
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dieſe frohe Botſchaft iſt Gott dem 
Herrn, in Seiner Liebe zu den Men- 
ihen, das allerangenehmite im Him— 
mel und auf Erden; darum ijt e8 auch 
jo angenehm fir die Menichen, de- 
nen es gepredigt, verfündigt werden 
toll, damit fie es hören, alauben und 
erfennen; denn allen Verſöhnten, die 
die Verſöhnung angenommen, ſich 
haben verjöhnen laſſen, iit auch das 
Amt, der Dienjt gegeben, aufgetra- 
gen, dieje Verſöhnung zu predigen, 
zu verfündigen, fund zu machen de- 
nen, die von derfelben noch nicht wii- 
jen; allen Völkern, Nationen, fagte 
Jeſus, nach Matth. 28, 19. Es iſt 
Gottes unſers Heilandes dringendſter 
Wille und Sein Verlangen, dab alle 
Volfer, Nationen mit der Verſöh— 
nung befannt werden. Darum aud) 
die Släubigen in dieiem Dienite als 
Botſchafter an Chriſti Statt bie 
Welt, die Menſchen, bitten follen 
und bitten, weil Gott durch fie ver- 
mahnt, dab fie ſich jollen verjöhnen 
lalien, ſich entichliegen, freiwillig 
entichliehen, dieie von Gott dem Va— 
ter durch Jeſum Chriſtum vollbrad)- 
te Verſöhnung anzunehmen; für ſich 
dieſe Verſöhnung qanzuerkennen, 
glauben, von Herzen glauben, daß 
ſie uns gilt, und wir verſöhnt ſind, 
und dem Herrn dafür mit Leib, Seele 
und Geiſt dankbar jein. 


Wie lieb find Ihm, Gott dem Va— 
ter, doch die Menichen geweſen, meld) 
ein Mitleid zu ihnen bat Ihn be- 
wegt und wie wert jind fie Ihm ge 
mweien, dab Er das für fie, um ibhret- 
willen getan?! Ihn, Jeſum, Sei- 
nen eingebornen Sohn „zur Sünde 
gemacht, auf da wir wirrden in Ihm 
die Serechtigfeit, die vor Gott gilt,“ 
2. Kor. 5, 21. 


Gott jendet Ihn in diefe Welt, 
lieh e8 geicheben, dag Er von Nudas, 
Seinem Nünger verraten wurde, dab 
Er gefangen genommen wurde als 
lebeltäter in Getbiemane, wo Er 
innig und dringend gebetet, gezittert 
und gezagt, mit dem Tode gerungen, 
dab Sein Schweiß in Plutstropfen 
auf die Erde fiel. ES wurde falich 
gegen Ihn gezeugt, Er wurde ge 
mißbandelt, von dem hoben Rat ver- 
urteilt, von Pilatus zum Slreuzes- 
tot itberantwortet, wo Er dann ver- 
böhnt und veripottet wurde. Sein 
Kreuz mußte Er jelber tragen, bis 
es Simon von Slirene aufgelegt ward, 


Die Arbeit für die Rundſchan, das 
Papier, Kraft nnd vieles mehr muh 
auch im Sommer bar bezahlt werden. 
Manche Leier finden, daß ihr Blatt 
bis zum Sommer bezahlt iſt. Ober 
bift Du es ſchon länger jhuldig? 
Wir bitten dringend um Zahlung, 








wo Er auf der Schäbdeljtätte Golga- 
tha, an’3 Kreuz durch Hände und 
Füße angenagelt u. mit d. Kreuz auf- 
gerichtet, zu beiden Seiten je einen 
Uebeltäter, Mörder hing; wo Er nad 
etwa ſechs aualvoflen Stunden Sein 
Haupt neigte und verichted. Er wur«- 
de dann von Joſeph von Arimatien 
und Nifodemus begraben Joh. 19, 
38—42, und zwar wie gejchrieben 
jtet Jeſ. 53, 9. 


Sp war e8 Gottes wunderbarer 
Seilsplan, der den Weiſen, den Klu— 
gen verborgen, aber den Unmindigen 
offenbart, Matth. 11, 25. 

Am dritten Tage wurde Jeſus 
auferwedt, und Er ſtand auf bon 
den Toten, wie aeichrieben jteht, wie 
Er wiederholt Seinen Jüngern von 
Seinen Leiden gejagt, und hat fich 
den Seinen vierzig Tage lang zu 
verichiedenen Malen geoffenbart und 
mit ihnen vom Reiche Gottes geredet. 
Apitg. 1, 3. Metrus der Mpoitel 
jagt, da fie als die vorerwählten 
Zeugen mit Ihm gegeſſen und ge- 
trunfen, nachdem Er von den Toten 
auferitanden war. Apitg. 10, 41. 


Nachdem die Zeit erfüllt, ward Je— 
fus aufgehoben, und eine Wolfe 
nahm Ihn, vom Delberge aus, von 
Seinen Jüngern, deren Zahl hun— 
dertundzwanzig ſein kann, nad 
Apit. 1, 15, vielleicht aud) mehr denn 
fünfhundert, nah 1. Kor. 15, 6, 
und fuhr auf gen Himmel, Apitg. 1, 
9—11. 

Er iſt alio in das Heilige, in den 
Simmel jelbit eingegangen, mit Sei- 
nem eigenen Blute, durch welches wir 
verföhnt jind und gewaſchen werden 
bon den Siinden, Ebr. 9., Offbr. 1, 
5, und tit vor dem Angeſichte Gottes 
des Baters erjchienen mit Seinem 
Opfer, hat eine ewige Erlöjung er- 
funden, und die Sünden auigeboben. 
Und nachdem Er alles vollendet, 
fitt Er zur Rechten Gottes im Him— 
mel und vertritt uns, Röm. 8, 34. 
Und als Soberprieiter nad) der Orb: 
nung Melchiiedef fann Er felig ma- 
den alle, die durdy Ihn zu Gott fom- 
men, und lebet immerdar und bittet 
für fie, Ebr. 7, 21.25. Darum aud) 
die vollendeten Gerechten aus aller- 
lei Geſchlecht, Zunge, Bolt und Hei— 
den, Nationen im der Serrlichfeit 
fanen ein neques Lied und ſprechen: 
Du, das Lamm, hait uns Gott erfauft 
mit Deinem Blut,“ Offb. 5, 9. 

Dieſe Verſöhnung tit das große 
Werk der Liebe Gottes zu den Sün- 
dern, darum auch der Apoitel des 
Serrn Jeſu Chriſti, getrieben von 
dem Seiligen Getit, ausruft: „O 
welch eine Tiefe des Reichtums! Bei- 
de, Weisheit und Erfenntnis Gottes! 
Wie gar unbegreiflich find Seine Ge- 
richte und unerforichlid Seine Wege! 
Denn wer bat des Seren Sinn er- 
fannt? Oder wer iit Sein Ratae- 
ber geweien? Oder wer hat Ihm et- 
was zuvor gegeben, dab ihm werde 
wieder vergolten? Denn von Ihm 
und durch Ibn umd zu Ihm jind alle 
Tinge Ibm ſei Ehre in Ewigkeit! 
Amen!” Röm. 11, 33—36. 

Hermann Neufeld. 
den 10. März, 10 Uhr abends 1919. 
Umgeſchrieben und beendigt den 27. 
Februar 1920. Nikolajewta. 

O daß es jo dem Heilande gefal— 
len möchte! 

Hermann Neufeld. 


Mennonitiſche Raudſchau 


Ein Aufſehenerregendes 
Ereignis: Jeſu Verurteilung 
gerichtlich nachgeprüft. 


Neulich erſchien im norwegiſchen 
Blatt „The Weſtern Viking“ in Ta— 
komer folgender Artikel über einen 
neue Aburteilung Jeſu in Jeruſalem, 
welches von ungewöhnlicher Bedeu— 
tung iſt, weil dadurch Jeſu Unſchuld 
und Urteilsſpruch des Hohen Rats 
als ungerecht bewieſen wird: 

„Vor einiger Zeit wurde durch die 
Preſſe befannt gemadıt, daß an eine 
Anzahl jüdischer Advofaten die Auf- 
forderung ergangen jei, das Todes- 
urteil Jeſu in Wiedererwägung zu 


ziehen. Diejes iit zur Tatiache ge— 
worden. Im uni 1932 trat das 


Gericht in Nerufalem zu dem Zweck 
zufommen. Der Raum ward bis 
auf den letzten Mann beſetzt und 
Wächter wurden vor die Tür geitellt, 
um weiteren Zudrang abzuhalten. 
Cine Reihe ausländiiher Juriſten 
wurden eingeladen an den gerictli- 
hen Berhandlungen teilzunehmen. 
Die Beiten aus den Xuden wurden 
als Geichiworene angeitellt. Diele 
wurden verpflichtet gerecht zu urtei- 
len. Und follte es erwielen werden, 
daß bei der Verurteilung Jeſu irgend 
ein Irrtum jtattfand, es zuzugeben.” 

„Dr. Vedeiſel, einer der beiten Ju— 
riiten, ward erſehen den Vorſitz zu 
fiihren. Als Verteidiger diente der 
Advokat NReiichvaer und als Verklä— 
ger Dr. Blandeifler.” 

„Der PBräfident ordnete an, daß 
Dr. Blandeifler das Verhör eröffne. 
Er hatte einen Stoß Akten von 1000 
mit der Schreibmaschine bedructer 
Seiten. Er verſuchte zu beweilen, 
dab; das jeinerzeit iiber Jeſum ae 
fällte Urteil wirklich gerecht geweſen 
jei. Er behauptete, daß niemand an 
Sein Göttlichkeit alaube und Gott 
nicht in ihm geliehen werden könne. 
Eine Ausnahme, natürlich, bildeten 
feine Jünger, die an ihn alaubten. 
Weil Jeſus fo viele Menſchen um fid) 
jammelte, bildete er eine öffentlich 
Sefahr, was auch von Nuden und 
Nömern fo angejehen wurde, Weil 
er eine neue Religion lehrte, mußte 
er verurteilt werden, wie andere ſei— 
nesgleihen vor ihm.“ 

„Dr. Blandeifler geriet ordentlich 
in Hitze, als er gegen Jeſus ſprach 
und heine Argumente entwickelte. 
Nachdem er vier Stunden geiprodyen 
hatte, appelierte er an das Tribunal, 
die Entiheidung der Vorväter der 
Kreuzigung Nein aufrecht zu erbalten 
und es ſei Pilicht des Gerichthois 
um einer gefunden Gerechtigkeit in 
der Ausführuma des Geſetzes halber, 
den Urteilsipruch zu beitätigen.” 

„Nach einer halbitiindigen Pauſe 
gab das Gericht Befehl mit der Ber 
teidigung voranzugehen. Die aröfte 
Stille berrichte im Raume, als der 
Verteidiger des Angeflaaten (Nefus) 
fih erhob. Er faate, er werde be- 
weifen, dat das vor 19-hundert Xab- 
ren aefällte Urteil ein gänzlich unge- 
rechtes fei und Jeſus einer unter vie- 
len das Opfer eines Mordes eines 
Gerechten war. Er madte es Klar, 
daB niemand mit etwas Anlage zur 
Gerechtigkeit, Kefum hätte zum Tode 
verurteilen fönnen, eben weil er fein 
Verbrehen begangen hatte. Jeſus 
predigte die Religion völliger Er: 
löfung, die feine jelbitgeredhten Zeit. 


genoffen nicht mwillend waren anzu- 
nehmen. Niemand konnte Jeſus ir- 
gend eines Vergehens halber anfla- 
gen. Dies zu bewiefen, madte er 
aufmerkſam was Pilatus fagte: „Ic 
finde feine Schuld an diefem Men- 
ſchen,“ während er feine Sande wuſch 
und dann Jejum einer erbhigten, rad)- 
füchtigen Menge überlieferte.” 

„Der Berteidiger fuhr mit feiner 
Verteidigung fort und ermahnte die 
Geſchworenen ſich nicht durch jüdiſche 
Vorurteile beeinfluſſen zu laſſen, 
ſondern ein gerechtes Urteil zu fäl— 
len. Er erinnerte ſie daran, daß der, 
den die Väter verurteilten, jetzt im 
Himmel ſitze und bereit ſei, die auf 
ihn gehäufte Ungerechtigkeit zu ver— 
geben, wenn fie dieſelbe bekannten.“ 

„Nach einer fünfitiindigen Anipra- 
che des Advofaten Reiſchwaer, zonen 
fich die Geichworenen zurück, um über 
die Angelegenheit zu einem Urteils 
ſpruch zu gelangen.“ 

Die Gerichtsverhandlung wurde 
dann wieder eröffnet und der Präſi— 
dent trat vor und verlas folgenden 
Wahriprud: „Vier gegen einen ſteht 
der Veklagte entlajtet da und feine 
vollitändige Unschuld iſt erwieſen. 
Seine Anklage berubte auf unerhör- 
tem Irrtum und Gottes Bericht sit 
iiber das jüdiſche Volk gekommen 
und wird auf ihm ruhen, bis es jeine 
aroße Sünde befannt und e8 von 


feiner Webertretung befreit wird.” 
Der Berteidiner murde beglüd- 
winiht und nachdem der Wahr- 


ſpruch fund gemacht, zog ſich die 
Menge zurück. Das war eine Ent— 
ſcheidung, auf welche die ganze Welt 
mit Spannung wartete. 

Welche Wirkung dieſes Verdikt auf 
die jüdiſchen Leiter haben wird, iſt 
faum vorherzuſehen; doch ohne Zwei— 
fel wird es ihre Stellungnahme zu 
Jeſus andern und wird fie vorberei 
ten, ihn als ihren Heiland und Mei. 
ſias anzunehmen. 

Obiger Artikel iſt „Jewiſh Hope”, 
ein von Dr. A. U. Michelſon, einem 
bekehrten Juden, redigiertes Platt, 


entnommen und überſetzt. Er iſt 
auch Vorſteher der Erſten Ebräiſch 
Chriſtlichen Synagoge in Los Ange— 


les, Calif. Oben beſchriebenes Er 
eignis wirft auf die Judenfrage ein 
ungewöhnliches Licht und zeigt un— 
zweideutig, wie unter Iſrael außer- 
aewöhnlihe Bewegungen vorgehen 
ein großes, aflaemeines® Erwachen 
itattfindet, daß fih über alle Teile 
der Welt eritreckt 

Die Judenfrage iſt mit dem Seils 
plan Gottes umd der Zukunft Chriſti 
imzertrennlich verbunden, Die haupt— 
fählichiten Zeichen der Letztzeit iteben 
fie nicht in engiter Verbindung mit 
Krael? Alle m ihm und mit ihm 
vorgehenden Ereianiffe find fie nicht 
buchitäblihb m Erfiilling achende 
Verheißunen? Weißt du 3. B., daß 
feit Friedensſchluß 1918 in Baläiti- 
na. ca. 200,000 Juden eingeivandert 
find und ungefähr 100 Kolonien ae 
arimdet haben, die dem Lande, das 
unfruchtbar und verödet dalaq, an 
fangen ein anderes Gepräge zu ae 
ben? „Weiht du, dab das leitende 
Judentum, welches über unbeichränf 
te Mittel verfügt, beichlofien bat, in 
näditer Zufunft an 250,000 Juden 
aus Deutihland nad Paläſtina über- 
zufiedeln? Weißt du, daß 75 bis 
80% aller Juden dort in der Um- 





26. Ja, 


gangsſprache fich der ebräifchen Spra- 
che bedient? Daß in der Univerji. 
tät zu Jeruſalem Nachkömmlingen 
Levis Unterricht im. Mofaiichen Ze. 
rimonial Gejeg erteilt wird? Daß 
öde Gegenden zu fruchtbringenden 
Auen und Gärten entwidelt werden 
und bereits jährlih Millionen gi. 
iten der Zitrusfrucht und anderes 
exportiert wird? Daß dort und in 
der ganzen Welt eine immer inten- 
jivere Miffionstätigfeit unter Iſrael 
und mit größtem Erfolg betrieben 
wird? Daß der bei den Nuden big 
auf den Tod verhaßte Jeſusname 
unter den Rabinern und andern lei. 
tenden Juden anfängt Beachtung und 
Hochachtung zu gewinnen? Dal 
durch die ganze Welt unter den 
Suden das Volksbewußtſein immer 
reger wird und ein Sehnen nad) dem 
Lande der Väter ſich Fundtut? Lies 
Heſekiel 37, das von den Totenbeinen 
des Hauſes Iſrael handelt. Hörit 
du nicht bereits ein Naufchen unter 
ihnen? Siehſt du nicht, wie die fino- 
chen anfangen ſich einander zu nähren 
und jogar Haut über fie zieht? Wenn 
ihr dies alles jehet, dann wiſſet, das 
die Zufunft unſres Herrn und Hei— 
landes nicht mehr fern fein kann. 
Durch das unſägliche Elend der Brü- 
der in Rußland; durch die weltweite 
Deprejiion, die trog  gegenjeitiger 
Behauptung, ſich zu  berichärfen 
icheint; durch die Unraſt der Völlker 
und zunehmender Sittenlofigfeit ruft 
der Herr den Seinen zu: „Siehe, id 
fomme bald!“ 
Grüßend 
C. H. Frieſen. 


Altes und Neues. 
Fin Beitrag zn „Geſang und 
Geſangbücher“. 

Jeſus ſagt: „Ein jeglicher Scritt- 
gelehrter, zum Himmelreich gelehrt, 
bringt aus dem guten Schatz ſeines 
Herzens Altes und Neues hervor.“ 

Das gilt auch vom Geſang. Ich 
habe ſchon früher mein Bedauern 
Darüber ausgeiproden, daß die mei- 
iten alten und bewährten Ktirchenlie- 
der von Paul Gerhard, Georg Neu: 
marf, Hiller, Zinzendorf ujw., be 
jonder3 von den jungen Leuten, ganz 
vergejien werden, Viele von dieſen 
Liedern find uniterblih. Wo in der 
ganzen Welt, ob in Mfrifa oder Süd- 
amerika uſw. deutich geiprodhen wird, 
da ertönen auch dieſe Lieder und ber- 
einigen die Chriiten der verichiedenen 
Semeinihaften. Bon ihnen geben 
von einem Zahrhundert zum andern 
Segengitröme aus, 

Das darf uns aber nicht beran- 
laſſen, Lieder aus neuerer und nel 
iter Seit in uniern Schast chriſtlicher 
Lieder aufzunehmen, Gottes Geilt 
bat nicht ausſchließlich die Verfafler 
der Seiligen Schriften inſpiriert, 
obzwar diefe die Grundlage alles 
christlichen Schrifttums find; derfelbe 
Geiſt treibt auch gottbegnadete Did 
ter und Sänger in allen Seiten bis 
in die Gegenwart an zum Dichten 
und Komponieren. Und was bon 
oben her geboren iit, auch ſolche Lie 
der, hält fich durch die Zeiten und 
tragen Segensfülle in Herzen und 
Gemeinden. Die bekannten meiſten 
Lieder der „Frohe Botſchaft,“ z. B. 
wurden aus der durchaus geſunden 
geiſtlichen Oxfordbewegung der fieb- 
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ziger Jahre des vorigen Sahrhun. 
derts heraus geboren und werden 
noch fortgeſetzt, vielleicht in Millionen 
Familien gelungen, wenngleich fie am 
Anfang aud in unjern mennoniti- 
ſchen Kreifen auf energiſchen Wider- 
itand ftießen. 

Ich bin weder ein Dichter noch ein 
Aomponiit, habe mich aber ſeit mei- 
ner früheiten Nugend jehr für Ge- 
fang intereſſiert und ich meine, Gott 
bat mir auch in diejer Hinſicht eini- 
ges Prüfungsvermögen gegeben. 

Unter den verichiedenen Geſang— 
büchern, in denen mehr die Choräle 
pertreten find, empfehle ich beſonders 
die „Slaubensitimme”, in unfern 
Kreifen feit lange befannt. Site joll- 
te, beionders auch wegen der vielen 
Kieder zu Feitlihen Gelenenheiten, 
3. B. zum Abendmahl, wenigjtens in 
einem Er. in jeder Gemeinde, mo 
man nicht das Geſangbuch der Alte. 
Konferenz hat, zum Gebrauch borlie- 
gen. Unter den verſchiedenen neuern 
Siederbiihern jind die von M. B. 
Bubl. Houſe in Hillsboro, Kanſ. her- 
ausgegebenen entichieden zu empfeh- 
len, ſowohl dem Inhalt, als auch dem 
Wohlklang nah (Bere und Melo- 
die). Warum nad auswarts nad 
Liederbüchern ſuchen, die bei uns we: 
nigitens ebenjo aut zu baben find, 
aber beionders auch, wenn man an 
mande aus fremden Berlaq bered)- 
tige Kritif üben fann. Won dem 
nicht ſchriftgemäßen Inhalt einiger 
Dieder habe ich früher ſchon geichrie- 
ben. 

Was den meiſten Liederbüchern 
amerifaniichen Uriprungs ınangelt, 
it: 1. Lieder über Buße, auch für 
den Gläubigen, Selbitprüfung, 
Selbitgeriht; 2. Lieder für befon- 
dere Gelegenheiten, wie auch Tages- 
zeiten, Jubiläum uſw. 

Es ſollte aber auch beſonders der 
Wohlklang der Lieder ins Auge ae 
fast werden. Sn uniern Streifen 
find befonder8 viel verbreitet die 
„Evangeliumslieder”, Manche dieier 
Lieder find ausgezeichnet. Es ift auch 
faum eins, das dem Inhalt nad) be- 
anitandet werden müßte. \nbetreif 
der Melodien führe ich als Beiſpiel 
Nr. 335 an. Mir iſt es fehr 
ſchade, daß diejes herrliche Lied durch 
die Melodie jo ins Unnatürliche ver- 
zerrt wird. Unnatur iſt aber jedes. 
mal auch unſchön,“ Manches Serz 
will fait ermüden (ſtatt ermüden). 
„Denn die Tage eilen (ſtatt eilen) 
hin.” So durch das ganze Lied. Es 
ninge jehr Teicht zu ändern, daß es 
ein natürliches Deutich ergibt, indem 
man einfach die Betonung bon der 
legten auf die vorlegte legt: Ermü- 
den, eilen. Ich bin überzeugt, daß 
weitaus die meiiten bei folder VBer- 
anderung ſchließlich ſagen würden: 
Das hört fich beſſer. Mir wenigſtens 
fommt es immer, wenn ich das io 
fingen muß, vor, wie wenn ih in 
der Suppe ein Saar mit verfchluden 
mu. Davon ftirbt man nicht, iit 
auch an umd für fich nicht Sünde. 
Aber bei mir jtört es jedesmal die 
Andacht. Man denkt dann: Es 
wäre doch nicht notwendig, immer 
wieder und ohne Notwendigkeit 
Saare zu eſſen. Ich habe das num in 
den ca 11 Jahren meines Weilens in 
Amerifa io mitgeſungen, konn mich 
aber unmöglich daran gewöhnen. Es 
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mögen andere fein, die das fo lieben 
„Die Seichmäcder find ja verſchieden“ 
Es handelt ſich nicht nur um diehes 
Lied. Man vergleihe auch Nr. 37 
in demielben Bud). 

Es gibt auch Lieder, mo das 
Sprachgefühl in anderer Weile ver- 
legt wird. Aber der Liebe wegen 
laſſe ich es genug ſein. 

Raulus ermahnt Phil. 4, 7: „Was 
lieblich iit und wohllautet, . . . dem 
denfet nach.“ 

A. Hröfer. 


Gnſtav Adolfs Kronſchatz nefunden. 


Uegeheures Aufſehen erregt zur 
Zeit in Schweden die Auffindung 
eines rieſigen Gold- und Edelitein- 
ſchatzes in Gotland, der aller Wahr: 
Icheinlichkeit nach mit dem im Jahre 
1633 verichwundenen Schat Guitad 
Adolfs identiich iſt. ES bandelt fich 
um Numelen, Münzen und Goldar- 
beiten, die einen Millionenwert dar- 
itellen und zu den reichiten Yunden 
der Geſchichte gehören. Der glück— 
liche Finder des Schakes iſt der 42. 
jähriae Landmann Nenfion, der in 
der Nähe des Pfarrhofes der Ge- 
meinde firopp einen Beſitz bon eini- 
gen Morgen Land fein eigen nennt. 

Jenſſon arbeitete vor einigen Wo— 
chen frühmorgens in feinem Gemüſe— 
garten und war gerade mit dein Auf- 
barfen feines Kartoffelfeldes beichäf- 
tigt, als die Hacke plößlich auf etwas 
Sartes ſtieß und zurückſprang. Der 
Bauer alaubte zunächſt, auf einen 
großen Stein geitoßen zu fein, und 
wollte den Störenfried herausgraben. 
Wie groß war aber fein Eritaunen, 
als er nad) halbſtündiger ſchwerer Ar- 
beit eine eiferne Truhe von dreipier- 
tel Meter Breite und einem halben 
Meter Höhe aus der Erde barg. Er 
mußte jeine Frau zu Hilfe rufen, 
um den jchweren eiſernen Scranf 
nah Sauje zu bringen. Dort öffnete 
er ihn in mübfamer Arbeit. Als er 
endlich den Dedel öffnete, traute er 
faum jenen Augen. Da blisten ihm 
Diamanten entgegen, das Gold ſchwe 
rer fetten und Armbänder aleihte; 
ſilberne Aruzifire, mit Edeliteinen 
verzierte ſchwere Pokale, uraltes ve- 
nezianiihes Porzellangeſchirr, aus 
Hold und Silber getriebene Figuren 
lagen in Reihe und Glied nebenein: 
ander. Und in einem abgejonderten 
Fach der Truhe fand er eine Menge 
bon Goldmünzen; insaelammt 378 
Koitbarfeiten. Der Bauer und feine 
Frau standen wie betäubt da und 
mußten nicht, wie fie ſich angefichts 
dieſes föniglichen Vermögens verhal- 
ten jollten. Eins war Jenſſon ſofort 
Har: daß der Schatz ſchon feit ural- 
ten Zeiten in der Erde liegen mußte, 
da das Grundſtück fich ſchon ſeit Nahr- 
hunderten im Beſitz feiner Familie 
befand und ichon fein Urahn im 17. 
Jahrhundert dieſes Fleckchen Erde 
bearbeitet hatte. 

Anderſeits fonnten die Koſtbarkei— 
ten nur einem ganz Großen des Lan- 
des gehört haben, jo dab ein Ber- 
ſchweigen des Fundes ihm unmöglich 
ihien. Er zeigte infolgedeffen die 
NAuffindung des Schates bei der Be- 
börde an. Bald fand fih auf dem 
Bauernhof eine Kommiſſion des Na- 
tionalmuierms von Stodhbolm ein 
und ſah fih die einzelnen Stücke 
näber an. Die VBerblüffung der ge 


lehrten Serren kannte feine Grenzen. 
Die Gejchmeide find zumeift edeliter 
Arbeit aus der fpäten Gotif, aber es 
befinden fich darunter auch Aunit- 
werfe, welche die Meiiterhand von 
Künſtlern aus dem 12. und 13. 
Jahrhundert verraten. 

Nach genauer Unterſuchung der 
Sammlung begten die Sadperitän- 
digen feinen Zweifel mehr, da die 
aelamten 378 Stüde aus der Schab- 
fammer eines ſchwediſchen Herrſchers 
jtammen mußten. Nun erinnerte 
man ſich daran, daß der fogenannte 
Waſa-Schatz, eine Sammlung bon 
Ktoitbarfeiten der alten Könige 
Schwedens, vor dreihundert Jahren 
ſpurlos verſchwunden war. 

Sein letzter Beſitzer war König 
Guſtav Adolf geweſen, der Held des 
Dreißigjährigen Krieges, der im 
Sabre 1632 bei Lützen in der fieg- 
reihen Schlabt gegen Wallenitein 
tiel. In den Wirren nach dein Tode 
des Königs fam der Wala-Schab ab- 
handen und war troß allem jorg- 
ältigen Suden feiner Nachfolger 
niemals mehr zu finden geweſen. 
Aller Wahricheinlichfeit nach bamdelt 
es Sich jetzt um die Wiederauffindung 
dieſes Schatzes. 

Das Nationalmuſeum hat breits 
beſchloſſen, den Fund zum National- 
eigentum zu erklären und in Beſitz 
zunehmen. Der Finderlohn wird 
aber, entſprechend der großen hiſtori— 
ſchen Bedeutung, ſo reich bemeſſen 
werden, daß der Landmann Jenſſon 
ſeine Tage als wohlhabender Mann 
wird beenden können. —(Mpologete.) 

Million 
Boluln, Africa. 
den 15. Mai 1933. 
Teure Geſchwiſter und Freunde! 

Es ſind nun bald wieder zwei Mo— 
nate verfloſſen, ſeit ich meinen letzten 
Bericht von Lodi an die Rundſchau 
abſandte. Vieles bat ſich nachher in 
unſrer Arbeit bier im Seidenlande 
zugetragen, bon dem ich den teuren 
Lefern der M. Rundſchau heute et 
mas mitteilen möchte. Wieder muß 
ih notaerdungen Diejeninen bitten 
mit dieſem Bericht Vorlieb zu neh- 
men, denen wir Antwort auf ihre 
uns jehr wertvolle Briefe ſchuldig 
jind. 

Wie ja befannt, wartete ich damals 
vom 10.—21. März auf Br. Haller, 
der unfre Nachaebliebenen bis nadı 
Lodi zu bringen verſprochen hatte. 
Die Zeit von 10 Taaen in einem 
armfeligen Neaerdorfe ſehnſüchtig zu 
warten, wurde mir fehr lang. Doch 
hatte ich viel Zeit meine Bibel zu le— 
fen und allein mit unierm Metiter, 
auf deifen Befehl wir einſt in dieſes 
Land kamen, zu verfehren. Die Ta- 
ae waren einesteil® fchwer fir mid 
und andernteils auch ungemein mwert- 
poll. Wären nicht drei große natür 
liche Uebel, meine Todfeinde immer 
auf meinen Ferien geweien, dann 
würde ich mir von Zeit zu -Beit mehr 
ſolche Gelegenheiten wünſchen allein 
zu fein. Die Feinde waren: 1. Die 
pielen Mosfitos, vor denen ich mich 
in der ſchönen Abendluft nicht zu 
bergen muhte. 2. Die furdtbare 
Hite am Tage. Dazu mukte ich noch 
mit einem fleinen Zimmer in einem 


Negerhäushen ald Quartier Vorlieb 
nehmen. 3. war mir das Eſſen alle 
geworden, weil ic nicht auf ſolange 
zu warten gerechnet hatte. Wenn 
man dann von den Produkten Ieben 
muß, die die Schwaärzen einem ver- 
faufen, jo ſteht man oft in Gefahr, ſich 
etwas einzuejjen, was unfer europ. 
Magen nicht vertragen fann. Doch 
hat der Herr mid bewahrt, fo daß id) 
ohne franf zu werden die Zeit über- 
itanden habe. Nur fühle ich feit je- 
ner Zeit die Malariabazillen in mei— 
nem Körper und ich bin gezwungen, 
wie viele andere, auc das bittere 
Chinin zu nehmen, wenn ich das 
Fieber unterdrücden will. 

Am 21. März endlid, kam Br. 
Haller mit feinem Auto wirklich zum 
zweiten Mal nad Yodi. Wie hatte 
ich mich gefreut auf ein Wiederjeben 
mit meinen Lieben, Nett iſt die 
Stunde da, bie es in mir, als id 
das Auto an der nächiten Brücke vor 
Lodi vernahm, wo du mit den Deinen 
zuſammen jein wirst. Tod ioflte ich 
tiefer geprüft werden und meine 
Freude follte ins Gegenteil gekehrt 
werden. So batte es unſer Vater 
droben fir mich beitimmt. Was der 
tut iſt immer gut! Br. Saller ließ 
das Auto auf dem Wege itehen und 
fam mir zu Fuß entgegen, als wolle 
er mich vom Muto abhalten. So war 
es wohl auch; denn als ich mich nad) 
den Ballagieren erfundigte, die er 
gebracht babe, fehlte meine Familie 
und Schw. Harder (Stranfenichwe- 
iter). Ach abnte Schlimmes und das 
bereitete mic) vor für die Hiobsbot- 
ihaft, die mir die Anfümmlinge 
übermittelten. Sie lautete: „Anna 
it in Mangungu ſehr ſchwer am Fie- 
ber erfranft und iſt ſogar nabe am 
Schiwarzwafjerfieber geweien.“ Bor 
der Abreife der Geſchwiſter jei es mit 
ihr etwas beſſer geweien, aber der 
Arzt babe große Befürchtungen aus- 
geſprochen. Ich folle num mit Br. 
Haller mit nah Mangunau fahren 
zu meiner I. Yamilie, wozu ich denn 
aud gleich bereit war, obzwar alle 
meine Sachen in Bolulu waren. So 
war nun mit einem Sclage eıne 
aroße Menderung in unſern Plan 
gekommen. Oft babe ich beim Zu— 
rüdffahren an den Spruch denfen 
müſſen, „Der Menſch denft und Gott 
lenkt.“ 


Nach drei Tagen kamen wir glück— 
lich nach Mangungn, wo ich zu meiner 
Freude erfahren durfte, daß Anna 
(meine Frau) feine Fieberanfälle 
mebr aebabt habe und auf dem Wege 
zur Geneſung ſei. Welche Gefühle 
ſich über einem ergießen, wenn man 
nach langer Trennung all ſeine Lie— 
ben in die Arme ſchließen kann, iſt 
ein Gegenſtand iiber den man nicht 
zu viel Ichreiben darf. Drei Wochen 
follten wir warten, bis wir nun nod) 
die dritte Reife mit der wir nicht ge- 
rechnet hatten, würden antreten fün 
nen. Auch diele Wartezeit auf der 
Station Mangungu wird in geleane- 
tem Andenfen bei uns bleiben. Dr. 
Eicher, der ſich mit feinem Trod er- 
boten hatte die dritte Reiſe zu ma- 
chen, fam am 16. April bis Manaun- 
au und am 17. April gings nad dem 
Lande unſrer Liebe zu. 

Am AR. Aprif aelanaten wir glüd- 
lich auf unierm neuen Miiftonenlt 
Bolulu an. Unerwartet ſpät abends 








waren mir in der Mitte der I. Ge- 
ſchwiſter, die uns dann auch alle jehr 
freundlich aufnahmen. Unfre Her— 
berge iſt vorläufig im Staathaufe. 
Das Bauen an unjerm Haus geht 
nur sehr langjam. Die lieben Wil— 
den fennen nicht Arbeit. Jagd iſt 
ihre Sauptbeichäftigung. Pünklich— 
keit iſt den Baſongomühns ganz 
fremd. Organifiertes Arbeiten ha— 
ben fie nie geſehen. Sie find ganz 
zufrieden, wenn 3—4 Männer arbei- 
ten ud 50 zuichauen fünnen, Mit 
den Frauen iſt's noch ſchlimmer. Un- 
fer Glück ijt, dab wir den Arbeitern 
nicht Tagelohn und Eſſen geben 
brauchen, fondern wir bezahlen ihnen, 
wenn der Bau fertig iſt. Biel — viel 
Erdarbeit haben Br. Rank und ich 
felber getan, weil uns die Geduld mit 
den Schwarzen nicht ausreichte. Nett 
iit eine Stube endlich foweit, daß wir 
in Bälde einziehen fönnen. Wir alle 
freuen ums ſehr, einmal unſer eigen 
Haus zu haben umd zwar unter den 
Leuten, wo der Herr uns eine Arbeit 
gegeben hat. Zu einem Haus von 
Pfählen aufgerihtet, mit Mod 
(Zehm) verflebt und glatt geſchmiert 
und mit Blätter aus der Wald ge- 
det, freut man ſich hier wohl weit 
mehr als in Amerifa über ein moder- 
nes Wohnhaus mit Zentralbeißung. 
die Regierung bat uns die Zufage auf 
ein Stück Land noch nicht gegeben, 
aber wir hoffen ganz beitimmt auf 
eine pofitive Antwort. Alle Schritte 
die wir bier tum, müſſen durch die 
Fenerprobe achen. Wenn uns ein- 
mal etwas nicht gelingt, dann finden 
wir, dab der Herr den Plan anders 
und zwar beifer für uns hatte, als 
wir ihn machten. 

Immer wieder müffen wir Gott 
danken, daß wir hier her geführt wor- 
den find, Die Leute bringen und 


ſchon jetzt großes Bertrauen entge- ' 


gen. Wo andre Miffionare Jahre 
gebraucht haben um das Bertrauen 
der Schwarzen zu gewinnen, hat uns 
der Herr die Tiiren binnen paar Mo 
nate aufgetan. Ein Beilpiel davon 
war des Häuptlings ſiebenjähriges 
Kind. Es wurde ſchwer franf und 
da haben fich weder der Vater nod) 
die Doribewohner gefürchtet, Medi 
zin von uns zu nehmen. Na eines 
Tages fam der Häupling jelbjt mit 
feinem Mind auf dem Arm zu den 
Scweitern und bat um Hilfe. Die- 
fes und amdre Erfahrungen mehr 
geben uns viel Mut zur Arbeit und 
Hoffnung auf eine geſegnete Zu- 
kunft. Wir grüßen die Geichwiiter 
im Seimatlande und bitten midht 
nachzulaſſen für ums zu beten, daß 
der Herr uns mit allem Nötigen aus 
rüſten möchte um eine fruchtbare Ar- 
beit auf diefem reifen Felde zu tun. 
Eure Geichwiiter, 
9. u. N. Bartſch. 


Korrefpondenzen 


Ndrefienveränderung. 
rüber 1027 Ave, ©. N.; jebt 
107—32 Street ®., Saslatoon, 
Sasf., grüßend Jacob. J. Gieſbrecht. 
Neue Deutſch-Kanadiſche Organiſa- 
tion „Deutſcher Bund.“ 


Am Mittwoch, den 5. Juli 1933, 
bildete ſich in Regina, Sask., ber 
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Saupt- und Aktionsausſchuß der neu— 
en deutſch kanadiſchen Organifation 
„Deutiher Bund.“ Diejer eritrecdt 
ſich über ganz Kanada und umfaht 
mitarbeitende Cinzelperfonen und 
Vereine. 

Der Deutſche Bund iſt eine Ar 
beitsgemeinſchaft, die ſich lediglich 
praktiſcher Deutſchtumsarbeit widmet 
und die Vereinstätigkeit im üblichen 
Sinne des Wortes den angeſchloſſe 
nen Organiſationen und Gruppen 
überläßt. Der Deutſche Bund miſcht 
ſich nicht in die inneren Angelegen 
heiten der beitretenden Vereine; die— 
ſe behalten unbeſchränkte Bewegungs 
freiheit, unterſtützen aber nach be— 
ſten Kräften die allgemeinen Zwecke 
und gemeinſamen Aufgaben des 
Bundes. 


Die Einzelperſonen, die dem Deut— 
ſchen Bunde angehören, verpflichten 
ſich durch ihren Anſchluß zu poſitiver, 
energiſcher und doch kluger Deutſch— 
tumsarbeit in ihrem engeren oder 
weiteren Wirfungsfreiien in Stadt 
und Land. Nur Männer und Frauen, 
die von edelitem, uneigenmüßigen 
und bereits erprobtem Nationalbe» 
wuhtiein durchdrungen find, kommen 
dafür in Frage. Dieje maiffen zu 
wirflichen Opfern für die deutſche 
Sache bereit jen. Sie find im Deut- 
fchen Bımde berzlich willfommen, 
wenn fie ibre Kräfte und Mittel in 
den Dienit des großen Ganzen jtel 
len wollten. Nene aber, fiir welche 
die Deutichtumsarbeit in nichts an- 
derem als nur in der Pflege des ge 
felligen Lebens, in der Vertretung 
eigener Geſchäftsintereſſen oder par- 
teipolitifcher Belage beiteht, kom 
men im Deutjchen Bunde nicht auf 
ihre Rechnung. Der Deutſch 
Bund lehnt für fich bewust alte und 
veraltete Organijationsmietboden ab. 
Er beruht auf der modernen umd echt 
deutichen Grundlage des Führerprin- 
zipes, angefangen vom Hauptaus 
ſchuß deſſen Sitz in Neaina iſt, bis 
im alle Verzweigungen des Bundes 
hinein. Nur jo fann er im höchſten 
und beiten Sinne aftiv werden. Von 
jedem Mitarbeiter wird erwartet, dab 
er in feinem Bezirfe eine zuverläf 
fine Fübrerperfönlichkeit it. Die 
Fübrertätigfeit ſoll ſich jedody nicht 
im großen Worten, nicht in übertrie— 
bener Geſchäftigkeit, nicht in ver- 
legender und abitogender Hochnäfig- 
feit, fondern in zäber und zielbewuß 
ter Arbeit fowie im guten Beijpiele 
eines charafterfeiten deutichen Man 
nes äußern. Jeder muß fich auf jei 
nem Poſten fir den Bund verant- 
wortlich firblen, verantwortlich bor 
feinem, deutichen Bewußtſein und jei- 
nem fittlihen Gewiſſen. Dabei iſt 
anf gute Beziehungen und ein frennd- 
liches Verhältnis zu allen nichtdent- 
ſchen Mitbürgern großer Wert zu le- 
gen. 


Da der Deutiche Bund aus mwohl- 
erwogenen Gründen nicht den Ebr- 
geiz bat, eine Maffenorganijation zu 
fein oder zu werden ımd fi) auf dem 
Führerprinzip und der Führeraus— 
wahl (mehr Qualität als Quanti- 
tät!) aufbaut, können ſich nur Ber- 
eine und Einzelperfonen anſchließen, 
die dieſer Grumdeinftellung unbe- 
dingt zuitimmen. Die Anjchrift lau- 
tet; Deutſcher Bund (German 





League) 201 Donahue Blod, Regi- 

na, Sask. 

Mennonitiiche Sonntagsidnlarbeiter- 
Konferenz. 


Am 9. Juli tagte in Winnipeg, im 
Verjanmlungshaufe der M. B.-Ge- 
meinde eine mennonitiihe Sonntags» 
ichularbeiter » Konferenz, welche durch 
guten Beſuch, jowohl wie durch die 
rege TDeilnahme und tüchtige Lei— 
ſtungen, die Intereſſen d. Sonntags— 
ſchule gefördert hat. 


Nachdem der Sonntagsſchulleiter, 
Br. Jakob Wedel, die Gäſte begrüßt 
und die Verſammlung eröffnet hatte, 
ſprach Pred. A. B. Peters über Han— 
na, die Mutter Samuels. In war— 
men Worten wurden uns die tiefſten 
Beweggründe dieſer Mutter, die ei 
nen Sohn erziehen wollte und erzog, 
gezeigt; und an der Sand ihrer Er— 
ziehungsweiſe wurden die Sonntags- 
jchularbeiter darauf hingewieſen, 
daß das brennende Verlangen, Die 
anvertrauten Schiller fiir den Herrn 
zu erziehen, die erite Bedingung zu 
einer erfolgreichen Arbeit jei. Die 
Liebe zu Gott, jowohl wie die Liebe 
zu den Slindern, iſt die wejentlichite 
Ausrüstung eines Sonntagsichul- 
lehrers. 

Ein darauf folgendes Gedicht wies 
darauf bin, daß wir die Sache des 
Herrn oft verfehrt angreifen; aber 
wenn fie aus Liebe für ibn gejcheben, 
weiß er fie zurechtzuſtellen und zu 
ſegnen. 

Num folgte eine Probelektion. Es 
war die Kleinkinderklaſſe, geleitet 
von Frau B. Horch. Es war eine Luſt 
anzuſehen, als die kleinen Knaben 
und Mädchen, von denen die meiſten 
noch nicht dem Mutterſchoße ent— 
wöhnt ſind, die Anhöhe betraten und 
etwas verwirrt auf die Verſammlung 
blickten. Sie wurden in einem Halb 
kreiſe auf Stühle plaßiert, wer ſel— 
ber nicht hinauf fonnte, dem wurde 
geholfen. „Guten Morgen, liebe 
Kinder!“ „Guten Morgen, Tante 
Eſther!“ war die gegenjeitige Be 
arühung. Gin Rinderlied erjichallte 
und die Kleinen falteten ihre Händ 
chen, neigten ebrfurdtspoll ihre 
Säupter, indem fie ihre Meuglein 
ichlofien und in diejer ehrfurdtsvol- 
len Stellumg betetetn fie mit der Leh— 
rerin das „Baterunfer.“ Wieder 
folgte ein furzes Ninderlied und 
dann wurde angemerft, wer anwe— 
jend war, während eine Schitlerin 
die Kollefte bob. „Tante Either, N. 
N. bat jenen Cent nicht abgegeben,“ 
erbob fich eine liebliche Kinderſtimme. 
Der Cent wurde abgenommen. Nod) 
ein Liedchen und man war fertig für 
die Lektion. Anfänalih mußte die 
Lehrerin mebrere Kinder zur Ord— 
nimg anbalten; doch jetzt wurde ib- 
re Aufmerkſamkeit aefeifelt durch den 
Zauber der Geſchichte. Allein klein 
Peterlie (2) veritand nod) feine Ge- 
ichichten umd wollte fi) von Zeit zu 
Seit die Verſammlung bejchauen, 
was er jedoch immer wieder aufgeben 
mußte, denn das vertrug fi nicht 
mit der berrichenden Ordnung. Wer 
lernen will, Rindern Geichichten zu 
erzählen, der fomme und lerne von 
„Tante Either.“ Sie ſpricht fließend, 
ja, vieleiht etwas zu flott, aber fie 
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beriteht ih dem Kindergemüte an. 
zupaſſen. Sie beabfichtigt nicht nur 
das Ohr, jondern auch das Auge 
des Kindes, indem fie mit Kreide an 
der Wandtafel ihre Gefchichtchen iln 
itriert. „Tante Eitber, da iit fein 
Del im Kruge,“ ſagte flein Lies. 
hen (?) bei der Wiederholung der 
Geſchichte Elias. Das Fehlende mur- 
de hinzugefügt. Die Wiederholung 
beendet, erflang wieder ein Kinder: 
lied, Dann laufchten die Kinder 
und wir mit ihnen, der Geſchichte Xos 
nas. Die Geſchichte wurde fo fehe 
wie eben möglich dem Stindergemit » 
angepaßt. Durch Illuſtrationen an 
der Tafel und durch Bilder wurde 
den Kindern die Geſchichte Jonas 
groß und wichtig gemacht. Jona 
ſollte gehen den Leuten von Gott er- 
zählen und da er nicht wollte, zwang 
ihn der Herr; ımd durch das Ber: 
derben der Kürbisſtaude wurde den 
Kleinen die Liebe Gottes veranſchau— 
liht. Die Kinder wurden auch er 
muntert, ſolchen Kindern, die nicht 
in die Sonntagsſchule gehen, von Je— 
us zu "erzählen. Es wurden aud) 
etlihe Sprüche, die die Klaſſe ge- 
meinſam lernt, von etlichen hergeſagt. 
Wer den Spruch erlernt, erbält ei. 
nen Stern hinter feinen Namen. 
Ein jedes Kind erhielt noch ein Bild 
mit emem Bibelverſe. Dann er- 
hol noch ein Liedehen und man be 
tete gemeinjam: „Sieber Heiland, 
mad), mid Fromm, dab ich in den 
Himmel komm.“ 


Die Winnipeger Sonntagkicul- 
lehrer fangen ein Xied ımd dann 
folgte eine zweite Probeleftion ge 
leitet von Lehrer David D. Derkien, 
Horndean. Sinaben und Mädchen von 
10—14 Nabren nahmen mm den 
lab ein. Es wurde diejelbe Ge— 
ichichte verhandelt. Durch geſchickte 
Fragen wurde die ganze Klaſſe in 
furzer Zeit zur reger Teilnahme be- 
wogen. Die Gejchichte wurde nicht 
vereinfaht und Gedanfen der geo- 
arapbiichen Lage, der Rafienımter- 
ichiede uſp. wurden mit in die Ge 
schichte hineingeflochten. Nad) der 
Mitteilung wurde fie furz abgefragt. 

Jetzt folgte die Mittagspauſe. W- 
le Sonnagsichhularbeiter wurden im 
Erdgeiho der Kirche von willigen, 
nein, Dienfteifrigen, Frauen umd 
Fräulein mit einem jchönen Mittage 
bewirtet. Wüßte mans, daß die 
Petreffenden diefe Beilen nicht Tie 
jen, jo fünnte man ihnen eine Xobre 
de halten, — doch —. 

Während der Mittagspause folate 
die Kritik d. Probelektionen. Die jpit- 
zen Soldfedern unſerer Lehrerichaft 
hatten manche Einzelheiten der Pro- 
beleftionen fixiert und wer mollie 
m zu denen gehören, die an allem 
jtill vorbeigehen. Und wer wollte 
lagen, dab eine Sache, wenn fie noch 
jo aut gemacht wird, nicht auf eime 
andere Weiſe, vielleicht gerade ſo 
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qut zu machen wäre. Nun, wie dem 
and fei, es gab eine -lebhafte Be— 
ſprechung. Nur ſchade, daß bei ſol⸗ 
cher Gelegenheit die Kritiſierten die 
Interhaltung doppelt ſcharf empfin- 
den und oft wäre es einer Entla- 
dung einer Gewitterwolfe über ihrem 
Haupte zu vergleichen, die den Zu- 
ihauern ein amitjantes Schauspiel 
bietet. Die Hritif, in Kurz, wäre jo 
zu formelieren: Lehrer, ſprich ein 
jehlerloſes Deutſch; halte dich im 
deinen Ausführungen ſtreng an den 
bibliſchen Wahrbeiten, verſuche nicht 
zu viel auf einmal zu lehren und 
habe Ordnung in deiner Klaſſe. Doch 
no etwas. Und dieſes zieht Dich, 
mein lieber Leſer, auch mit in Lei— 
denſchaft. Veranlaßt durch die ehr— 
furchtsvolle Stellung der Kleinen 
beim Gebet, kam man darauf, daß 
in unſeren Verſammlungen hier zu 
Lande, und dieſes iſt eine offene Kla— 
ge mancher unierer Prediger, die 
Feierlichkeit und Weihe oft durch un— 
ruhiges Verhalten, ja jogar — könn— 
te mans alauben (!) durch Blau- 
dern, verlett wird. Wir haben jtets 
Sachen, die wir mit unjern Befann- 
ten gerne durcipracen, aber iſt das 
Gotteshaus der rechte Ort, oder fo 
gar der Gottesdienit die geeignete 
Zeit, folhes zu tım??! Wollen wir 
uns jelber in Acht nehmen, und un- 
fere finder belehren, dann fünnen 
wir uniern Verluſt wieder zuriider- 
langen. 


Nachdem ſich die Gemwitterwolfen 
der Kritik entladen hatten, fam eine 
höchſt mwichtine Sache zur Beipre: 
hung. Im vorigen Sabre hat die 
Sonntagsichulfonferenz, Winnipeg, 
ein tomitee ernannt, welches fich mit 
der Samınluna von Gedichten und 
Geſprächen für Feitlichfeiten in Sonn- 
tagsichulen, Jugendvereinen uſw 
befaſſen ſollte und ſolche in Druck 
bringen. Dieſes Komitee it nicht 
müßig geweſen. Es hat eine nette 
Sammlıma von Material zuſammen— 
gebracht und gedenft eine Zerie von 
Seiten, etwa 200 Seiten itarf, in 
Drud zu bringen. Das erite Heft 
wünſcht man jchon vor Weihnachten 
auf die Preſſe zu bringen, um Lieb 
babern ſchon zu dem kommenden 
Feſte diejes Seft in die Sande legen 
zu Tonnen. Dieies Seft joll haupt 
fühlihb Weihnachtsmaterial enthal- 
ten. Die andern Hefte follen Gele— 
genheitsgedichte fir unſere chriſtli 
den Feiern, ſowohl wie aucd etliche 
fertige Programme für Nugendver- 
einsverfammlıumgen, enthalten. Das 
Material iit größten Teils geſam— 
melt, geordnet und fertig für die 
Preſſe; doch dem Komitee find noch 
die Hände gebunden, folange wir 
nit finanziell mithelfen werden. 
Die Konferenz begrüßte diefe Ar- 
beit; e8 wurde auch eine Rollefte 
für diefen Zweck gehoben; aber es 
bedarf noch mehr Mittel um die Sa 
de zu beendiaen. Wollen wir unier 
Komitee mithelfen, damit es dieſe 
wichtige Sache für den Serrn und 
uns fertig jtellen fann. Zofalgemein- 
den fönnten, wenn fie fich für die 
Sohe interefiieren, kleine Beiträge 
madın. Es jei noch zu bemerken, 
dab; dieje Arbeit in Händen Sad) 


WMennenitifdge Bundfihaus 


beritändiger Leute ift umd mir fön- 
nen uns recht viel von diefer Arbeit 
verſprechen. Es iſt auch feine Ge— 
ſchäfts ſache, ſondern eine Reichsgot- 
tesſache. Falls jemand wertvolles 
Material für dieſen Zweck bat, ſo 
wäre es ratſam, wenn er ſolches 
Lehrer Franz Thießen, 745 College 
Ave., Winnipeg, oder an andere Mit. 
alieder diejes Komitees übermitteln 
würde. Das Material des Eigen- 
tiimers wird umbedingt zurücderitat- 
tet. Die anderen Mitglieder dieſes 
Komitees find: Lehrer ©. 9. Peters, 
Sreina; Frl. Margareta Kröker, 
518 William Ave, Winnipeg; Frl. 
Anna Berg, Dominion City, Man.: 
Lehr. Gerhard Neimer, Winfler, 
Man.; Heinrich Klaſſen, Wpg.; Na- 
kob Wedel, Wpg. 

Nach einer kurzen Pauſe wurde 
die Feier fortgeſetzt. Prediger J. 
H. Enns, Winnipeg, las ein Referat, 
welches die Frage „Kann Religion 
gelehrt werden,“ eingehend beleuch— 
tete. Da diejes Referat auch in die- 
ſer Zeitung erjchienen iſt, jo kann 
jeder Leſer dieſes Blattes die gedie— 
gene Antwort des Referenten für ſich 
ſelber leſen. Eine rege Beſprechung 
folgte. Ein weiteres Referat über 
„Die Arbeit in der Jünglings- und 
Jungfrauenklaſſe“ wurde von Leh— 
rer ©. 9. ®Beters, Gretna, gelefen. 
Er legte das Hauptgewicht auf den 
Lehrer. Ein Lehrer einer folchen 
Klaſſe bat es mit PBerfonen zu tim, 
die in der Regel Fritiich find. Der 
Lehrer, der es nicht fertig brinat, 
den Fritiichen Geiſt der Nugend auf 
tiefere Wahrheiten und höhere Wer- 
te des Vebens zu lenfen, wird wenig 
Intereſſe von Seiten der Schüler 
finden. Etwaige Schwierigkeiten 
mit denen ein Lehrer foldher Klaſſe 
zu tun bat, wurden in der Beſpre— 
chung berührt. Etliche Lehrer ſpra— 
chen die Befürchtung aus, da man 
oft die Schuld allein auf den Lehrer 
mwälzt; ınan follte die Eltern auch 
mit in Leidenichaft zieben. 

Ein Männerhor, Kildonen und 
ein Quartett, Wpa., dienten am 
Nachmittage mit ſchönen Liedern. 

„en. 


Ginladnna. 

Die M. B.-Gemeinde zu Niverpil- 
le, Man., gedenft, jo Gott will, am 
30. Juli 1953 ein Tauffeitt bei Ge— 
ih. A. Wielers, am Fluße, zu feiern. 
Nederman iit berzlich eingeladen, mit 
der Witte, jeinen Mittagsimbih mit- 
zubringen. Am Bormittane Gottes 
dienit und Prüfung bei Joh. Neu- 
felds auf der Farm. Am Nachmit- 
tage Taufe und Aufnahme am Fluſſe. 

Im Namen der Gemeinde, grü— 
hend F. Günther. 


Winkler, Man. 


Ra ja, die ſchönen Tage der Gna— 
denthaler Stonferenz find wieder vor- 
bei. 

Da ich nur den lebten Tag dort 
fein fonnte, werde ich auch nur einen 
fleinen Teil von den dortinen Pege 
benbheiten wiedergeben fünnen. Es iit 


einmal fo im menihlihem Leben, 
man fann das Schöne oft nicht alles 
faſſen, fonit jollte man die Welt ver— 
lafien. Doch zur Sache. 


Da ich Gelegenheit fand mit Br. 
W. Enns, Winfler, mitfahven zu 
dürfen, jo famen wir mit feinem Xait- 
automobil unfer 15 Inſaſſen um 
10 Uhr morgens ins Dorf hineinge- 
fahren und fiehe, zu meiner Freude 
lenfte Wilhelm unſer Gefährt auf 
Sulins Letfemanns Hof. Mit weni- 
gen Kormalitäten und Emfichten un— 
feres Führers begaben wir uns nad 
dem Plate der Schule. Die Tages 
eröffnung batte fchon begonnen. 
Nachdem ich Platz gefunden, richtete 
ih meine Blicke iiber die Verſamm— 
fung. Die meiiten Anweſenden wa— 
ren mir unbefannt. Na ja, zu meiner 
böchiten Freude nehme ich wahr, auf 
einer hinteren Banf fitt mein alter 
Freund Koh. Siemens, Altona, jamt 
Frau, etliche Bekannten herum und 
an memer linfen Seite P. Neudorf, 
ein Schwager von J. Letfemann. 


Als Vorſitzender im Zelte war 
D. Töws, Roſthern, Sask. Ach kann 
leider diesmal das Programm, wel— 
ches ich lauſchen durfte, nicht wieder— 
geben, werde aber Einzelheiten an— 
führen, welche ich hören durfte. 


Unter den gebrachten Thematas 
war mir beionderk eines wichtig: 
Das Beiteben der Fortbildimgsan 
italt in Sretna. Fand aus den Zwi 
ichendebatten heraus, daß eigentlich 
der geſamte Zuſtand in der Eriitenz 
frage der Anstalt zu Gretna noch im- 
mer derjelbe tit, wie er anno dazumal 
war, als ich als 30-jähriger Mann 
die Anitalt, unter Lehrer H. Ewerts 
Leitung, bejuchten durfte. 


E3 liegt ein Schwerpunft im blei— 
benden Suchen nadı Eintafeit im Er- 
halten der Zehr- ımd Lehrerbildungs: 
anitalt der Mennoniten Manitobas. 


In meiner gewejenen Heimat, 
Chortitz, Rußland, war die Zentral 
ichule, wo unſere menn. Nünglinge 
berangebildet wurden, der Stolonie 
tatſächlich nützlich. Manch ein Lehrer 
iſt daſelbſt herangebildet worden. 
Obzwar es ſchwer gegangen hat, ſo 
wurde es doch durch Einigkeit durch 
geführt. Ja, ja, Brüder des frei— 
en Amerikas, uns fehlt es an zu— 
ſammenhaltender Einigkeit um das 
Weſen der Bildung in die erforderli— 
che Bahnen zu lenken. Nun mag der 
aroße Schullehrer, H. Ewert, mid) 
nicht ganz verſtehen, aber eines ver- 
itebt er: die vielgeitalteten Menno- 
nitenmeinungen unseres Volkes la 
gern franfbaft iiber die Gemüter vie: 
ler Gemeinſchaften unſeres zeritreut- 
wohnenden Volkes. 


Der Ortschor trug auch zur Ver- 
khönerung des Feſtes bei. ES wurden 
ichöne Lieder vorgetragen. Wir le- 
ben in einer jchiweren Zeit, alio laßt 
uns gefaßt fein, da3 Hauptſächliche 
feitzubalten; fich bilden und bilden 
lafien, doch der größte Bilder iſt 
Sott! 

Dies malte Gott und er möde 
geben, dat die fehlende Einheit auf- 
tauchen möchte. 

Bon dem aerinaen Beobachter 

P. 9. Benner. 


Mache allen Verwandten und 
Freunden befannt, daß wir unjere 
Adreſſe von Cochrane, Alta, nad 
Calgary, Alta, Bor 112, verlegt 
haben. Grüßend 

H. J. Dürkſen. 

Ich möchte gerne die Adreſſe von 
Gerhard Kornelius Martens haben. 
Sollte er diefe Zeilen lejen, jo bitte 
ich ihn, mir feine Adreſſe zufonumen 
zu laffen, denn ich babe von jeinen 
Neffen aus Süd-Rußland einen 
Brief und wollte denjelben ihm dann 
zufchiefen. So viel wie mir befannt 
it, foll Martens in Sasfatchewan 
wohnen. Verbleibe dankend 

Franz Koop, 
Lethbridge, Alta., Vor 69. 


Agaſſiz, B. ©. 





Werte Freunde und Bekannte! 

Wünſche Euch allen den Frieden 
(Sottes und das beite Wohlergehen. 
Will ein fleines Lebenszeichen durch 
die Rundichau folgen laſſen. Mem 
Verlangen und Sebnen it, mit mei— 
nen Verwandten in Verbindung zu 
fommen. Es find da Abrabam Frie- 
fen, Rempel, fann aber nicht den 
VBornahmen geben. Ganz beionders 
möchte ich ein Lebenszeichen von Ja— 
fob Wiens haben. Babe zu jeiner 
Zeit in der Rundſchau aeleien, daß 
auch er unter den Flüchtlingen in 
China war. Bitte, lieve Bejchwiiter, 
jchieft mir Eure Adreſſen. 

Nufe der lieben Schweiter Sein. 
A. Neufeld aud mein Beileid zu. 
Es find ſchon bald vier Nabre ver- 
nangen, da aud ich das Schwere 
durchmachen mußte. Aber der -Liebe 
Gott iſt der Witwen Vater und Be 
rater, das habe auch ich erfahren 
dürfen. Liebe Schweiter, wollen auch 
in Zukunft mit allem, was uns drückt 
und jchwer jcheint, zu unierm Herrn 
damit geben, er wird helfen. Eure ge- 
ringe Schweiter im Herrn 

Bertha Stornelien. 


Möchte gerne erfahren, wo Der 
Bruder meiner Mutter, Heinrich Ja— 
fob Rempel, friiher gewohnt in Ne 
braſka, Senderfon, iit. Vielleicht iind 
fie ſchon tot, aber dann werden ja 
noch Couſinen und Couſins da fein. 
Mamas Halbichweiter, Dyden, woh— 
nen auch da. Da wir jetzt in Süd— 
Amerika wohnen, möchte ich gerne er- 
fahren, wo all ımiere Verwandten 
wohnen, In Kanada wohnt mein 
Dienitfamerad von der Anadoler 
Foritei David Abram OQuiring. Bit- 
te, jollte jemand jeine Adreſſe willen, 
ſchickt ihm dieſe Zeilen zu, vielleicht 
läßt er fich, wenn auch nur durch die 
Rımdichnu, bören. Gott jegne euch 
alle. Meine Adreile: 

Siid-Amerifa, Baraguay, Porto Ko— 
jado, Kolonie Fernheim, Dorf Karls— 
ruh No. 16, Peter G. Gooßen. 

Möchte gerne in Briefwechſel tre— 
ten mit foldhen, die ans No.6, Ar- 
fadaf ausgewandert find. 

Mika Enns, 
c. 0. Mr3 Baines, 
815 Osborne Str., Saskatoon, Sask. 


Jacob und Lieſe Fröje, Einlage 
am BDnjeper jprechen hiermit Ihren 
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Zur Beachtung. 


1/ Aurze Bekanntmachungen und Yin» 
zeigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nächjte Ausgabe einlaufen. 


2/ Um Verzögerung in der Zujendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Wdrejlenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, aud den der alten 
Boititation an. 


B/ Weiter erfuchen wir unfere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bols 
le Aufmerkianteit zu jchenten. ‚Auf 
demielben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darım, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Auch dient dieſer Zettel unteren Le— 
fern als Beſcheinigung für die einges 
ablten Xefegelder, weldyes durch Die 
lenderung des Datums angedeutet 
wird, 


4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern ericheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nidyt mit ans 
deren geichäftliden Bemerkungen zus 
fammen auf ein Blatt ſchreiben. 





Danf aus für das Padet aus der 
Board, das durch VBermittelung von 
Johann Neufelds, Aberdeen zu ih— 
nen gelangte, 


ZIEN. State, Weatherford, Okla. 
den 17. Juli 1933. 

Es eilt die Zeit und wir müſſen 
mit ihr eilen. So Gott will und wir 
leben, verlajien wir jpäteitens den 
2, Auguit Weatherford und damit 
treten wir unſere Reije zurii nad 
dem fernen Diten, Indien an. Der 
Herr bat die dazu nötigen Mittel ge- 
ſchenkt, die Bedürfniſſe auf dem Felde 
find groß, unſere Zeit iſt beſchränkt 
und wir müſſen eilen. 

Auch für unjere drei Alinder, die 
wir in Amerika zurücdlafien follen hat 
der Herr durd eine liebe Schweiter 
im MePheſon, Kanſas geiorgt, jo daß 
wir frob binauseilen dürfen um nod 
eine vielleicht die legte Anitrengung 
zu machen den armen Heiden Indiens 
die Botichaft des Heils in Jeſu Ehri- 
jti zu bringen. Wir werden per Au- 
tomobile nad) New York fahren, wo- 
jelbit es per Fradıt nach Indien ge- 
ichicft wird, während wir am 11. Au- 
auit auf d. Schiffe „Majeitic“ unſere 
Waſſerreiſe bis Southampton amtre- 
ten. Nachdem wir uns einige Tage 
in England, Franfreid; und Stalien 
aufgehalten, beiteigen wir am 24, 
Auguſt dad Schiff, „Victoria“ und 
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vielleicht elf Tage jpäter jollen wir in 
Bombay Indien landen. 

Dir in Deiner ferneren Arbeit 
Sottes Segen wünjchend und uns 
Deiner und der lieben Leſer Fürbitte 
empfehlend, 

Dein Bruder in Chriſto, 

D. F. Bergthold. 

P.S. Unſere Adreſſe in Indien iſt 
wie folgt: Nagarkurnool, Via Hy— 
derabad, Deccan India. 


Großes Säugerfeſt in Wiunkler. 


Der Geſangverein bei der Bergth. 
Kirche in Winkler plant fiir den lep- 
ten Sonntag im September ein gro- 
bes Sängerfeit, das am Bormittage 
und aud) am Namittage gefeiert wer 
den joll. Eine Anzahl Chöre werden 
einzeln dienen; zudem wird ein gro- 
ber Majjen-Männerdor den Vor— 
mittag umd ein nod) größerer Ge- 
mischter Mafjendyor den Nachmittag 
beidjliegen, Wir hoffen an dem Zage 
mand) einen Gejangesfreund begrü- 
ben zu dürfen u. glauben zuverjidt- 
lid), daß wir Sänger und aud) Zu- 
hörer reihen Segen genieken mer- 
den. 

Ich habe von verſchiedenen Orten 
Anfragen erhalten, bezüglich der Xie- 
der, die der Maſſenchor auf der Kon— 
jerenz in Gnadental vorgetragen. 
Leider erlauben meine Berhältnifie 
eö nicht, dieſe Lieder zu verteilen und 
vom Bervielfältigen jtehe ich ab, au- 
Ber, daß bei. Erlaubnis des Heraus- 
gebers vorliegt. Die gedrudten Er- 
emplare fojten 7 Gents pro Stüd 
portofrei. 

Mit frohem Sängeraruf;, 

Korn. H. Neufeld, 


Grosiwell, Mich. 


Muß mal wieder ein paar Zeilen 
an Eud) ſchicken. Wir haben trocdenes 
Wetter gehabt. Es wurde emptoh- 
len, nicht joviel Weizen zu jüen, weil 
er jo billig war, dann würde er teu- 
rer werden. Der Herr lies es trocden 
werden, jchickte feinen Negen, und jo 
wurde der Weizen jest teuer, Auch 
da8 andere Getreide iſt im Preiſe 
geitiegen. Es iſt wieder nicht recht 
für die Leute. Man klagt jegt, daß 
e5 zu teuer ijt. 

Die Zuderfabrif wird in dieſem 
Herbſt wieder Zuder machen. Nur 
haben die Rüben von der Dürre jehr 
gelitten. Much mußten viele Aecker 
umgeadert werden. Geitern haben 
wir einen ſchönen Regen befommen. 
Es hat alles in den Gärten erfrifcht 
und es hat ſich abgekühlt. Es jcheint, 
als wenn die Zeiten in Rukland im- 
mer fichlimmer werden. Bekomme 
Briefe, dab die Not groß iſt. Alle 
wollen von bier Hilfe haben. 

Dr. &. Hilbrandt. 





Wemblen, Alta. 
im Juli 1933, 

Muß mal wieder etwas aus diefer 
Nordweſtecke hören laffen. Das Ge- 
treide jteht bier ganz gut, jo dat der 
Farmer wieder etwas aufatment und 
aut Hoffnung begt, da wieder, mit 
dem Steigen des Getreides, beifere 
Zeiten fommen. Der Weizen fängt 
an, die Aehren zu zeigen, doch wird, 
wie man glaubt, die Mäbzeit jpäter 


fein als letztes Jahr. Es find hier in 
der Umgegend fürzlid 2 plögliche 
Todesfälle vorgefommen und wie 
man jagt, jind die Seelen ganz un- 
vorbereitet in die Emwigfeit überge- 
gangen. Wie wichtig find da aud) wie- 
der an ung, die wir nod) hier wallen, 
die Worte der Ermahnung unſres 
Meijters: „Wacht und betet.“ Es 
iſt auch wirklich nötig, daß wir e8 und 
einander zurufen. Dann paffierte 
noch vor gar nicht langer Zeit auf 
Beaver Lodge ein Unglüf. Zwei 
Knaben ritten auf einem Pferde der 
eine im Sattel, der andere hinter dem 
Sattel. Als das Pferd zu „boden“ 
anfing, viel der hinterjte Reiter run- 
ter, der andere fam aud) aus dem 
Sattel blieb aber mit einem Fuß tm 
Steigbügel hängen und wurde ge- 
ichleift und verſchlagen, hat lange 
bewuhtlos dagelegen, dod) jegt iſt er 
bei Befinnung, fühlt aber die Schmer- 
zen ſehr. Der andre fam mit dem 
Schrecken davon. Wir haben bier in 
Kürze Predigerbefuhe in Aussicht 
Br, Meit. Cor. Harder will uns be- 
juhen. Bon Rußland Haben wir 
ichon lange feine Nachricht erhalten; 
Gott jtehe den Armen bei. Was ha- 
ben wir do für einen Vorzug vor 
unjern Gefchmwiitern, dem Herrn die 
Ehre dafür. Nebit Gruß 
G. A. N. 


Burnaby, B. ©. 
den 10. Juli 1933. 

Sottes Liebe, Freude und Frieden 
in Ehrijto nebit Gottes Segen Editor, 
Sebilfen und den Leſern der Rund- 
hau zum Gruß! 

Kir erhielten Sonnabend, den 8. 
Juli, durch Schw. Meyerhof per Te- 
lephon von Br. E. Claſſen, Yarrow 
eine Einladung zur deutichen Bapti- 
iten Kirche nad) Vancouver zu fom- 
men, wo fie mit ihrem Sängerdor in 
Semeinihaft mit leßerem Chor 
abends ein Sängerfeit feiern wollten, 
vormittags follte Predigtgottesdienit 
jein. Wir fuhren morgens bin. 
Zwei meiner Töchter und ich begeg- 
neten bei einem Saltepumft zwei jun 
ge Brüder von Main Centre, näm- 
lih: Gerhard NRempel und Sarl 
Pump, Sohn der Geſchw. Pump, die 
in unjerm Hauſe wohnen. Sie wa- 
ren auf dem Wege des eriteren Br., 
Heinrich Rempel, zu treffen, wohl mit 
einer Geſellſchaft Sänger, die wohl in 
einer engliichen Baptiiten Kirche ein 
Geſang und auch Bekenntnißpro— 
gramm liefern wollten. 

Nun die Vormittag Verſammlung 
des Feſtes wurde eröffnet von den 
Chören mit dem Lied: „Großer Gott, 
wir loben Dich.” Dann machte der 
Drtsprediger die Einleitung und be- 
grüßte die Verfammlung und über- 
gab Br. Claßen die weitere Vormit 
tagszeit. Der las Pſalm 27, 4 und 
betonte die lieblichen und herrlichen 
Schönheiten des alt-teitamentlichen 
Sottesdienites und beionders bis in 
Salomons Tempel und hob beionders 
die Vergiehung des Blut3 der un- 
ichuldigen Tiere, beionders der Läm— 
mer, zur Berjöhnung und Bezahlung 
der Menihen Siündenihuld, und 
dann ging Er über von den alt-teita- 
mentliden Opfern und Gottesdien- 
iten, zu den neuteitamentlichen Got- 
tesdieniten, die ihr Endziel und Bol- 
lendung erjt redht im Himmel offen- 






baren werden, die zu betrachten und 
die Möglichkeit jelbigen zu erreichen 
ſollte unſer innigites Verlangen ımd 
Gebet jein. Denn um dahin zu ge, 
langen, reicht Ochſen und Bodblut 
nicht aus, jondern dazu mußte das 
unſchuldige Blut Jeſu auf Golgatha 
am Kreuz, lieber Mitpilger, für did) 
und fir mic fließen, fonjt wäre 
ewige Schmach und Schande unicr 
Teil gewejen. Br. Miller machte 
noch Schlußbemerfungen und machte 
befannt, dab ihre Gefchwijter die 
Gäſte einladen würden zu Mittag u, 
da Niemand brauche hungrig blei. 
ben. 


Die Eröffnung geſchah wohl wie. 
der vom Geſamtchor und jo wurden 
bon 3 Chören: Bancouver Baptiiten 
Chor, NYarrow Chor und Männer: 
Chor abwecjelnd geſungen, aud 
Solos und wohl auch Quartett3 und 
Gedichten wurden vorgetragen. Der 
Srundton und Gedanke war aus. 
ichlieglich der: „Bott bat ums Tieb, 
Er vergibt die Sünden durd) den 
Glauben an das Opferblut Xefu, 
das am Kreuz auf Solgata für unire 
Sünden gefloffen. — Da wurde Br, 
Klaſſen noch etwas Zeit gegeben, der 
noch ermutigende Worte, befonders 
zu den Sängern, ſprach. Br. Miller 
dankte noch den Sängern und beion 
ders den Dirigenten fiir die guten 
llebungen und auch Leiitungen und 
ſprach den Segen über die ganze Ver: 
lammlung. Dann forderte Er no 
Bruder PB. Di von Sardis auf zum 
Schlußgebet, und zulegt ſang wohl 
nod) der Geſamtchor und wir jchieden 
reich geſegnet im Frieden. 

David Froeſe. 


-_ 


N. B. Hatten Montag den Tag über 
Regen und fühl auch Dienstag bis 
Mittag. D. F. 
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When All are Capitalists. 
Ein Traum des Aufbaus 
bon A. 8. Hunter, Teulon, Man. 

Preis 50 Gent portofrei. 


Der Author des Buches iit Dr. 
der Medizin, leitender Arzt eines 
Miſſionskrankenhauſes, Dr. der 
Theologie und Prediger der Verei— 
nigten Kirche von Canada. Er be 
berriht die ufrainiihe Sprache io, 
dab er Editor der ufrainiichen Zei- 
tung „Ganadian Ranok“ iit, die von 
der Vereinigten Kirche von Canada 
herausgegeben wird und von uns ge— 
drudt. Dr. Hunter ſpricht auch 
die deutiche Sprade. 

Das Bud iſt in englifcher Sprache 
(Dr. Hunter ſelbſt iit ja Schottlän- 
der), 109 Seiten jtarf, in Fflarer 
Schrift gedrucdt, und iſt jo intereſſant 
und feſſelnd geichrieben, dab man es 
mit dem größten Intereſſe licht. Wer 
der engliihen Sprade mächtig iſt, 
ſollte ſich dieſes Buch kommen laſſen. 

Editor. 


cr. 
J . nd — 

Die erfolgreichſte Salbe 
zur Heilung von Hämorrhoiden und 
Exzema 
Haͤmorrhoiden⸗Salbe, portofrei $0.75 
Erzema-Salbe, portofrei 0.76 

Nitikman, Sirluck & Safeer 
Winkler, Man. 
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„Es begab ſich aber, daß der Arme ſtarb 
und ward getragen von den Engeln in Ab— 
rahams Schoß. Der Reiche aber ſtarb auch 
und ward begraben. Als er nun in der 
Hölle und in der Qual war, hob er ſeine 
Augen auf. . . ... Luk. 16, 22—23. 

Tas iind Worte aus einen jehr erniten 
Evangelium, dem wir als Ueberſchrift die Worte 
des Apoſtels (Sat. 6, 7) geben fünnen: „Was 
der Menich jüet, das wird er ernten.“ Das 
menschliche Leben auf Erden ijt eine Zaatzeit; 
wer es nicht nützt gleicht dem Narren, der im 
Frühjahr die Zeit verträumt und verläumt, ohne 
feinen Samen aufs Land zu treuen, und dann 
im Serbit auf einen reichen Ernteſegen wartet. 
Co muß der Menſch jeine Zeit ausfaufen und 
nüßen, in der Zeit „auf den Geiſt ſäen“, wenn 
die „Freudenernte“ nicht ausbleiben joll. Unſer 
Lohn in Ewigkeit hängt von dem ab, was wir 
in der Zeit jüen. 

Wie mander vergißt, wie der reihe Mann, 
daß Gott ihn für die Ewigkeit, fiir eine jelige 
Gwigfeit geichaffen hat. Die ewige Seligfeit 
iit des Menichen gottgewollte Beitimmung ; ewi— 
nes Leben iſt das Ziel, zu dem er verordnet tt. 
Wie verichieden auch das Los des Menſchen auf 
Grden fein mag und Diefe Berichiedenbeit iſt 
auch eine Folge des Siindentalls, ob er äußer— 
ih reich und geehrt, geſund und glücklich, oder 
elend und krank, veracdhtet und arın iit, der Tod 
aleicht diefe äußeren Gegenläße, die oft wie in 
unierm Evangelium und bejonders auch im Le 
den unſerer Zeit jo ſcharf und überwältigend 
find, fchnell aus, und es gebt nad dem Liede: 
Nackend lag ich auf dem Boden, da ich kam, da 
ich nahm meinen eriten Odem; nadend werd ich 
auch berziehn, wenn ich werd’ von der Erd’ als 
ein Schatten fliehen.“ Gin jilber und gaoldbe 
ihlagener Sarg, eine ichmeichelnde Leichenrede, 
ein großes Gefolge beim Begräbnis, jelbit ein 
eigenes Maufoleum ändern daran nidts. Der 
Tod macht alles glei. 

Wir wollen uns ichon deshalb beim Hinblick 
auf die Verteilung der irdilchen Gitter vor allem 
Neid und jeder Auflehnung gegen Gottes Welt- 
ordnung umd Regierung büten. Tas „mes 
wird's fein, das du bereitet hast“ ſoll uns iiber 
den wahren Wert aller irdiichen Gitter die Au— 
gen öffnen, Und, find denn Reichtum umd irdi- 
iches Glück immer ein Segen, oder Armut und 
Not jtets ein Fluch? Jeſus ſagt: „Ein Neicher 
wird jchwerlich ins Simmmelreich kommen,“ und 
„es iſt leichter, dah; ein Kamel durd ein Nadel- 
öhr gehe, denn dab; ein Neicher ins Neich Gottes 
fomme.“ Die Worte des Apoitels erflären uns 
dies näher: „Die da reich werden wollen, fallen 
in Berfuhung und Stride und viel törichte und 
Ihändliche Litite, welche verjenten den Menichen 
in Berderben und Verdammnis.“ Salomo be 
tet deshalb: „Armut und Reichtum gib mir nicht, 
aber laß mic; mein beicheiden Teil Speiſe dahin- 
nehmen. ch möchte jonit, wo ich zuiatt witrde, 
verleugnen und jagen: „Wer iit der Herr?“ 
Reichtum nad) Gottes Willen joll den Menichen 
zur Buße führen, ibn Hein und gering machen, 
ihn treiben Gutes zu tum, Liebe zu üben mit 
dem von Gott anvertrauten Gut, und Gottes 
Reich zu bauen. Der reiche Mann ging nicht 
verloren, weil er rei) war und ein jorgenfreies 
Leben hatte, jondern weil jein Herz am Reich— 
tum und gutem Leben bing, weil er die Welt 
lieb hatte. Man braucht nicht reich zu fein, um 
durch dieielbe Sefinnung verloren zu gehen. Bei 
Zaufenden von Armen tut ſich in unjerer Zeit 
diefelbe Gefinnung fund in der materialijtifchen 
Weltanſchauung, in der jie ſtecken und nad) den 
Gütern diefer Erde fich jehnen und ichreien. An 
Gott und Ewigkeit denft man da nicht: man 
bandelt nadı der Anichriit, die über dem Ein- 
gang emes Kirchhofes von Ungläubigen in Ber- 
lim stand: Macht eucd das Leben leicht umd 
Ihön; fein Senfeits gibt's, fein Wiederiehn.” 
Trauriges Xeben, ob in Armut oder bei großem 
Reichtum! „Was kann der Menid geben, dat 
er jeine Seele wieder löſe?“ Wie furdtbar die 
paar Worte: „Als er nun in der Sölle und in 
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der Qual war!” Dort gibt es feine Linderung, 
feine Soffnung herauszufommen. Und ein jäm- 
merlicher Trojt wäre zu denken: „Was andere 
aushalten können, halte ih auch jhon aus.” 
Nein, kein Menſch kann's aushalten und dod) 
wird er’s müſſen. Das iit die Hölle! Na der 
Tod kommt; was dann? 

Lazarus iſt nicht feiner Armut wegen in den 
Simmel aefommen, ebenjo wenig als jemand, 
wie man oft reden hört, im Himmel ijt, weil 
er geitorben iſt. Hier war es die Gefinnung in 
der er jeinen Jammer und Elend trug. Nad) 
Sottes Willen ſoll alle irdiiche Not uns dahin 
bringen, dab; wir die Vergänglichfeit alles Irdi— 
ſchen erfennen u. unjere Hoffnung auf Gott und 
feine Gnade jegen. Dann iit Armut gewiß fein 
Fluch. Jeſus deutet an, daß dies bei Lazarus 
der Fall war. Deshalb nennt er ihn Lazarus, 
das heißt: „Bott iſt Silfe.“ Deshalb nennt er 
jeinen Namen, weil er im Buch des Lebens jtebt 
als einer, der feine Zuverſicht auf Gott ſetzt. Er 
murrte nicht, fondern trug geduldig, was Gottes 
Sand auflegte umd vertraute der Gnade feines 
Gottes. So aud im Tode, Deshalb führen 
Gottes Engel feine Seele ins Paradies. Und, 
ob arm oder reich, der der Gnade Gottes traut 
und al$ armer Sünder im Glauben an Chriſtum 
Gnade erlangt bat, wird ebenjo hbeimgebolt, da- 
bin, wo Jeſus die Stätte bereitet bat. Ta aibt 
es feine Todesfurcht, feine Verzweiflung im 
Tode, fein ſchreckliches Erwachen, jondern feite, 
gewiſſe Hoffnung und jelige Erfüllung. 

Schreflid, wer feine Hoffnung, feinen 
Grund zur Hoffnung bat. Wie können wir der 
Sofinung gewiß werden, wie der Hölle entge— 
ben? Mojes und die Kropbeten heißt's, das iſt 
Geſetz und Evangelium. Gottes Gejep muß 
unser ſündenhaftes Herz zerichlagen, dab wir un— 
fere Sünden bereuen; das Evangelium vom 
Zimderbeiland allem kann und will den Glau— 
ben an die Gnade Gottes in uns anzünden, ſtär— 
fen und erhalten, Alle die an Jeſum glauben, 
werden nicht verloren werden, jondern das ewi— 
ge Leben baben. S. 

Wie Vater Bodelſchwingh es verſtand, 
liebloſes Urteilen abzugewöhnen. 

Es war in den Anfangszeiten der geſegneten 
Entwickelung der Anſtalt „Bethel“. Vater Bo— 
delſchwingh bewohnte ſein kleines, ſchlichtes 
Pfarrhaus in der Nähe des Diakoniſſenhauſes 
Sarepta. Im Hauſe waltete ein ſehr tüchtige 
Haushälterin. Nun kamen immer mehr der ſelt— 
ſamen Bethelgäſte. Mancher „Bruder von der 
Landſtraße“ konnte wohl den Unwillen einer 
ſauberen und reſoluten Haushälterin wachrufen 
Ein ſolcher wurde eine Zeitlang auch Koſtgänger 
im Bodelſchwinghſchen Pfarrhauſe. Darob kam 
die Haushälterin ſehr in Harniſch. Eines Ta— 
ges kam ſie ganz erregt in die oben gelegene 
Studierſtube. „Das geht nun doch nicht mehr, 
der Bruder unten bringt uns noch Wanzen ins 
Haus! Das könne man doch nicht mit anſehen!“ 
Pater Bodelſchwingh läßt die Ungehaltene aus- 
reden, ſieht ſie dann ernſt an und ſagt: „Der 
arme Menſch kommt mit ſeinen Wanzen noch viel 
eher in den Himmel, wie du mit deinem böſen 
Mund!“ Man hat nicht wieder gehört, daß die 
Haushälterin ſich über unſaubere, fremde Gäſte 
beſchwert hat! Vergleiche Matth. 21, 28 -32. 


Troſt. 


Wenn alles eben käme 
Wie du gewollt es haſt, 
Wenn Gott dir gar nichts nähme 
Und gäb dir feine Laſt: 
Wie wär’ da um dein Sterben, 
O Menichenfind, beitellt? 
Du mirsteit fait verderben, 
So lieb wär’ dir die Welt! 

Nun fällt eins nadı dem andern — 
Manch fühes Band dir ab, 
Und heiter fannit du wandern 
Gen Simmel burd das Grab. 


Dein Zagen iſt gebrochen, 
Und deine Seele hofft. — 
Dies ward jchon oft geſprochen; 
Doch ipricht man's nie zu oft. 
dr. de la Motte Fouque. 





Merkt's end, ihr Mütter. 


Ter baltiiche Piarrer D. Traugott Hahn, 
der nad) jeiner Vertreibung weithin in Deutjch- 
land befannt gewordene und gelegnete Evange- 
liit, erzählt in feinen „Sugenderinnerungen“: 

„sm Winter 1853/54 fing meine Mutter 
an, mir bibliiche Geichichten zu erzählen. Dies 
jind ohne Zweifel die jhöniten Stunden in mei» 
ner ganzen Kindheit gewejen. Es wäre töricht, 
wenn ich bverjuchte, in Worten das ausmalen zu 
wollen, was ich — unausgeiproden und unaus«- 
ſprechbar — damals im Kindesherzen empfun«- 
den babe. Ohne Ermüden und mit tiefiter An- 
dacht im eigentlihen Sinne des Wortes fonnte 
ich die wunderbaren Geichichten der Bibel hören, 
zu denen meine Mutter — jo weit meine Erin» 
nerung reiht — nichts hinzufügte an Ermah- 
mung oder Nutzanwendung. Sie lie die heili- 
gen Gefchichten ſelbſt wirfen. 

Und fie taten es auch. Jene Geſchichten ha- 
ben meine Liebe zur Bibel begründet, denn das 
zeigte meine Mutter offen, daß jie alles aus ihrer 
Vibel ſchöpfte. Wie ehrwürdig wurde mir die 
Bibel un diejer Geichichten willen und um mei» 
ner teuren, lieben Mutter willen, die mir diefe 
föjtlichen, beiligen Geſchichten erzäbltee Und 
wunderbar — die erite lebendige Erinnerung an 
das Ausfehen und die Perfönlichfeit meiner 
Mutter nad) Geitalt und Angeficht knüpft fich 
an dieje Stunden, wo fie mir bibliiche Geſchich— 
ten erzäblte. So lebt fie in meiner Erinnerung, 
wie jie ſaß in dem jchlichten Lehnſtuhl, die alte, 
vielgelefene Bibel in ihren Händen, die Brille 
vor den Augen, die jo wunderbar gut, lieb und 
voll unergründlicher Liebe waren. 

Co iſt meine Mutter mit dem Heiligiten mei- 
nes Stindeslebens unauslöſchlich verwachſen, mit 
den entitehenden Beziehungen meiner Seele zu 
Sott und dem Heilande. Denn das war das 
Ergebnis aller ihrer Erzählungen, dab ſich ein 
umfichtbares Liebesband knüpfte zwiſchen meiner 
Kindesieele und meinem Seilande und meinem 
bimmlischen Bater.” 





Vom rechten Nühmen. 

Wenn es Gottes Gnade trifft, fo gilt nicht 
Demut, ſondern Hochmut. Auf dein Ding und 
Weſen ſollſt du demütig ſein, denn du biſt nichts 
als ein Madenſack. Aber auf Chriſti Güte 
fannjt dus nicht ſtolz genug fein und mußt ſagen: 
Wenn ich nod zehnmal jo unflätig wäre, habe 
id) dennod) das Blut, das mich rein und heilig 
macht und Ehriftum fo viel gefojtet hat, mich zu 
erlöjen, als St. Petrus, Es find alle Heiligen 
ebenfo tief geweſen als wir, jo jind wir ebenio 
hod) als fie, jo daß feiner mehr hat als ich, ohne 
daß fie wohl ſtärker find im Glauben gewefen, 
doch ijt die Kojt und das Hauptgut nicht größer, 

Luther. 





Apg. 12, 7, oder: Der alte Gott lebt noch. 

Andreas Steinberger, Pfarrer zu Budin im 
Böhmen, wurde um feines Glaubens willen 
1620 von 15 Reitern gebunden, gefnebelt und 
in Goitelig in diefem Zuitande ins Gefängnis 
geworfen. Sie hatten die Abficht, ihn am nädhiten 
Tage nod) mit euer zu peinigen. Aber der Gott, 
der feinen Engel zu Petrus jandte, rettete auch 
dieien Knecht Gottes. Er betete inbrünitig um— 
ter anderem den Palm: „Auf dich hab ic) ge» 
boffet, Herr.“ Plötzlich fühlte er Sünde und 
Füße von den Banden frei. Er jteht auf wie 
einit Petrus, gebt mitten durd die Wächter 
bindurd, und feiner bemerkt ihn. Bei dem To— 
re wird er von der Schildwahe erkannt, die 
ihn aber aus Mitleid, weil beide Landsleute 
waren. nit umkehren hieß, fondern ihn bis 
über die Brüde hinüber geleitete, 
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Todesnachricht 


Todesnachricht. 
Märtyrergang unſerer Schweſter 
Frau Wiebe, geb. Penner. 

Fern', im Weſten, erglüht 

Auf ſibiriſchem Schnee 

Die Sonne, dem ſcheidenden Tag. 

Auf der Straße, da müht 

Unter Jammer und Weh 

Ein Oboſ Verbannter ſich ab. 
Mannhoch türmt ſich der Schnee, 

Rieſelt emſig wie Sand. 

Immer weiter ſich dehnet der Zug. 

Und im endloſen Weh 

Wirft das Bündel die Hand 

Einer Mutter, die ſchwer dran trug. 
Ganz ermattet fie lehnt 

In dem eifigen Schnee, 

Im dürftgen, zerrifienen Gewand, 

MWie fie jammert und ftöhnt, 

Wer erarimdet ihr Weh? 

Doch nirgends die rettende Sand. 
Wie verbungert, vergramt 

Sit das müde Geſicht, 

Ungehört ihr kläglicher Schrei. 

Was gehofft, was erjehnt, 

Es erfüllte fich nicht. 

Ihr Leben fiir andre vorbei. 
Ad) bald Schnee fie bededt, 

Bald iit alles vorbei. — 

Um ihr Kind fie weinend nod) fleht, 

Und von Jammer und Schred, 

Bricht das Herze entzwei, 

Die Seele hinüber jchon geht. 
Arme Mutter, du gingſt 

Für dem Volk dort in dem Schnee, 

Ind mit dir ein ganzes Geſchlecht, 

Mit viel Taufenden finfit 

Du in Kammer und Weh, 

Für Glauben, Freiheit und Recht. 
Neu im Diten eralübt 

Auf ſibiriſchem Schnee 

Die Sonne dem nahbenden Tag. 

Und wieder bier zieht 

In Kammer und Web, 

Veripätet, eine andre Etapp’. 
Da, am Wege, man fieht 

Das flatternde leid. 

Die Mutter gefunden man bat. 

Das Serz nicht veriteht 

Den Summer und Leid, 

Es mweinet, ja weinet ſich ſatt. 
Sanz enitellt iit der Leib, 

Den geleat man auf3 Brett 

Und verienft ins fühle Grab. 

Dod zum Denkmal geweiht 

Sit die traurige Stätt! 

Ihren Senfern zur Schande u. Klag! 
In der Welt habt ihr angit, 

Doch in Jeſu iſt Licht. 

Den Waiſen ein Troſt kann das ſein. 

Ind ob euch auch bangt, 

Merzagnet ja nur nicht, 

Bei Gott iſt die Hilfe allein. 
Weit im Weiten erglüht 

Auf fibirtichen Schnee 

Die Sonne dem jcheidenden Tag. 

Und endlich bier zieht, 

In Nammer und Web, 

Die letzte, die legte Etapp'. — 

Beter B. Iſaac. 
6. Juli 1933. 


Der Wen zum Glüd 
von Dtto Waiſenvater. 
Eingelandt von P. I. Heinrichs, 
Abbotstord, B. €. 

Glück? Wie ein ſchimmernder 
Stern grüßt es aus weiter Ferne her- 
über, für viele — ad, allzu viele! 

ewig unerreichbar. 

Warum it der Weg zum Glück io 


Mernonttifce Bundfdgam 


ſchwer zu finden? 

Verfperren ihn tüdiihe Mächte, 
die dem Menſchen feind find? Halten 
äußere Gewalten; Haß und Neid 
ihn verſchloſſen? 

Oder find es innere Hemmniſſe, 
die uns auf Abwege leiten? — Viel. 
leicht hegen wir gar eine falfche Vor- 
ſtelling vom Glüd, jo daß wir e3 
auf unrechten Bahnen fuchen. 

Ad, wie mancher hielt das Glück 
in den Armen und ließ es wieder 
entichwinden, weil er es verfannte! 

Dem Geheimnis des Glüds auf 
die Spur zu fommen, werden wir 
uns weit umschauen im Leben — auf 
allen Gebieten des menſchlichen Wir- 


fens — in allen Schichten der Ge— 
jellichaft in allerlei Schidjalsfü- 
aumgen. Und nicht zulegt in der 


Menſchenſeele jelber. 

Wir werden entdeden, dab d. größ- 
te Hemmnis nit außen — jondern 
innen liegt: in Geiſte — in der See- 
le in der Naturanlage de3 Men- 
ſchen — und in den Wahnvoritellun- 
gen, die ihn beherrichen. 

Darum: ehe du anflagit und nad 
Schuldigen fuchit: erkenne den 
Schmied deines Schicjals in dir jel- 
ber! 

Unjere ehrliche Forichung wird 
uns lehren, wo die Quellen des Un 
heils liegen und wie wir durd Weis: 
beit den Glitfsverderbern aus dem 
Wege gehen. Wir werden zu dem 
Schluß fommen: Es fönnte viel mehr 
Glück und Frieden unter den Men- 
ichen jein, wenn mehr Vernunft, 
Einſicht und guter Wille unter ihnen 
wäre. 

Das Glück der Ferne. 

Cine dumnfle Sehniucht wohnt in 
pielen Menjchenberzen. Sie ſchät— 
zen die Dinge und Berfonen um fich 
her gering und ſuchen ein unbefann- 
tes Glück in weiter Ferne, Es it 
ibnen, als müſſe dort irgendwo bin 
ter den Bergen ein verzaubertes 
Schloß liegen, worinnen das Glück 
eines Königs oder einer Prinzeſſin 
auf fie warte. 

Diefer Zug nad) der ferne jcheint 
insbejondere dem nordiihen Men 
fchen eigen zu fein, fiir den von je- 
ber der wärmere und jcheinbar ſchö— 
nere Süden eine verführeriiche An— 
ziehung beſaß. 

Ach, wie viele überſchwängliche 
Hoffnungen haben in der Fremde 
eine grauſame Enttäuſchung erhit— 
ten! Wie viele treffliche Menſchen 
ſind —ern der Seimat—ın Sorge 
und Elend untergegangen! 

So ſtürmt der norwegische Bauern: 
fohn Peer Gynt in die Welt hinaus, 
en Menih von überſchäumender 
Kraft, von ımbändigem Lebens 
drang, voll ungezügelter Rhantaiie, 
die oft Wirklichkeit und Einbildung 
nicht zu jcheiden weiß. 

Was will er da draußen? Alles 
und nichts. Die Welt erobern 
wenn es jein fann. Vor allem: den 
tollen Zebenstrieb beichwichtigen und 
feine Kräfte verjuchen 

Er wird Goldaräber Sündler 

Spefulant. Er brinat es zum 
Sciifsreeder ımd Großkaufmann. 
Er handelt mit allem, was (Geld 
bringt — auch mit Negeriflaven und 
chineſiſchen Gögßenbildern. Da er 
Klugheit, Wis und Tatfraft befigt, 
hat er in allem Erfolg. Er erwirbt 


Reichtümer. Und mit den Erfolgen 
wächſt feine Lebenskühnheit. Er ver- 
mißt fih, das Höchſte zu begehren: 
Ein Weltkaiſertum will er jchaffen 

- er felber will Kaiſer jein. 

Gr bringt e8 zum Sailer eines 
Mohrenreihes — zum Prophelen 
eines afrikaniſchen Stammes. Allein, 
feine Serrlichfeit hat feinen Beitand. 
Um feine Reichtümer wird er betro- 
gen. Bald ſehen wir ihn auf der 
Flucht in der Wüſte. Er fampiert 
um den Naubtieren zu entgehen 
auf Baumen — mit Affen zuſammen, 
die ihn mit Kot bewerfen. 

Schließlich finden wir ihn bor 
übergehend im Irrenhauſe. 

Sein Lebenstrieb iſt erſchöpft, ſei— 
ne Kraft gebrochen. Den gealterten 
Mann padt die Sehnjucht nach der 
Heimat. Ein Schiff bringt ibn heim. 

Schon erblidt er in der Abend 
dämmerung den heimatlichen Strand. 
Da erhebt ſich ein mächtiger Sturm. 
Das Schiff wird gegen ein Felien- 
riff geivorfen. Cs jcheitert 08 
finft. Beer Gynt Flammert fih an 
eine treibende Blanfe, 

Da taucht am anderen Ende des 
Holzes eine ſcheußliche Fratze auf, 
die ihn mit gierigen Augen anglott. 
Iſt es der Tod? Sit es der Wahn: 
finn? 

Das Scheufal ruft feinen Namen. 

„Was willit du von mir?” 

„Ein Gejchäft möchte ich noch mit 
dir machen. Das Geſchäft iſt ja nun 
einmal die Seele des Lebens,“ ſagt 
das Scheuſal mit höhniſchem Grin— 
ſen. 

„sch babe nichts mehr zu verkau— 
fen.“ 

Doch doch! Deinen Leichnam 
könnte ich aut gebraucen 

Ihn ſchaudert. Allein zweie 
kann die Planke nicht tragen. Einer 
muß weichen. Sie ringen miteinan- 
der. Peer Gynt ſtößt den Unhold in 
die Tiefe. Mit Mühe rettet er das 
Leben. 

In der Heimat it er ein Fremder. 
Niemand kennt ibn; niemand fennt 
ibn; niemand nimmt Anteil an ihm. 
Nur fpottend erinnern fie fich des tol- 
len Beer Gynt. 

Ind doc eine Seele lebt nod, 
die feiner gedenkt. In einfamer 
Waldhütte findet er die von ihm ver 
laliene treue Solveig. Ein Leben 
lang batte fie um ibn getranert und 
jeine Rückkehr eriehnt. Die Augen 
hat fie ih um ihn blind geweint. 

Auch heute finat und betet fie noch 
fir ibn. Er belauſcht es am en 
fter der Hütte. Sie iſt mahjlos alüd 
lich, als er fich zu erfennen gibt 
bereit, alles Ungemach zu perzeiben. 

Da ermadt er wie aus einem 
Traum: „Öier war dein Kaiſertum!“ 
jpricht es in jener Scele 

Mußte darum ein fraftvolles Men- 
ichenleben in der Welt draußen mırk 
los ausaetobt ımd vergeudet werden, 
um die Erkenntnis zu gewinnen: 

Nicht da draußen tm Tollbaus des 
Vebens wohnt das Glück, ſondern da 
beim am itillen Herd, im Herzen ei 
ner treuen Frauenſeele. 

Stein Slanz, fein Ruhm, fein Reid- 
tum Tann das erießen. 

Die Wahngebilde der beutigen 
Zeit bat Henrik Ibſen in jeinem 
Peer Gynt mit viel bitterem Humor 
gegeikelt. Peer Gynts Ehrgeiz war 
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es, allezeit er jelbit zu fein — nur 
jich zu leben, niemand zu dienen, fei. 
ner Sache — feiner Idee — nur jei. 
ner Eitelfeit — feinem Genuß. Sol. 
her Glaube dünkt ſich fo ſtark und 
aroß und it doch nur armielige 
Selbſtſucht Götzendienſt an ſich 
ſelber — letzten Endes ein Selbitbe. 
trug. Darum ſpricht der Teufel, 
der auf jeine Seele lauert, mit Recht 
zu Peer Gynt: „Du jprachit deiner 
Vcbensbeitimmung Bohn.“ 

Wieviel Taufende ſolcher Peer 
Gynts laufen heute in der Welt ber. 
um? — Durds Leben gehett von 
einen Wabne, geben fie an ihrem 
Wahn zugrumde fraftvolles Men- 
ichenleben nutzlos vergeudend! 

Dieſen Verluſt aber erleiden nicht 
fie allein, auch die Familie trägt 
ihn mit ja die ganze Heimat, das 
Volk. Hat nicht der Menſch Pflichten 
gegen das Zand, das ihn gebar? — 
gegen die Sippe, die ihm da3 Leben 
und all die Sträfte des Leibes und 
der Seele jchenfte? die ihn für 
das Leben ausrititete? Sit e8 nicht 
ein Raub am eigenen Volke, diefe 
foitbaren Lebensgüter draußen in 
der Fremde nußlos zu dverichleudern 

Hochmut und Eitelfeit? 

Die Jagd nach dem Gelde. 
Wie ein Dämon liegt auf der Men— 
ſchenſeele der Aberglaube an das 
Geld die Geldvergötterung — die 
Einbildung, Geld allein ſei der 
Schlüſſel zu allem Glück und aller 
Seligfeit. 

Sit es fo fchwer, diefen Glauben 
als Trug zu erfennen? 

Gewiß iſt Neichtum imitande, den 
Weg zu Genuß zu Einfluß und 
Macht zu erichliehen, jedoch — 
wohnt dabinter wirklich das Glück? 
Mit welchen Opfern mußte dieſes 
Scheinglück oft erfauft werden! Zu— 
nett nicht nur mit Opfern an Ge 
ſundheit und Straft, nur zu oft au 
mit Opferimg des inneren Friedens 

nrit Verluſt an Ehre — au Seele, 

Der Geldgierige nimmt den eit- 
len Schein für das wirfliche Leben, 
Er erfauft äußeren Glanz, Macht 
und Ruhm für den Preis jeines be 
ſten Menfchentums. Und jelbit die 
äußere Herrlichkeit wird ihın oft zum 
Perbänanis. Wenn nicht ihm, jo 
jeinen Nachkommen. 

Es geht eine Sage don einem ſäch— 
ſiſchen Bergmann, der dreimal im 
der Lotterie das aroße Los gewann. 
Dreimal iit er wieder verarmt und 
bat nach einem berwititeten Ye 
ven ala Trunfelbold im Rinn- 
ſtein geendet jeine Familie im 
tiefiten Elend zurücklaſſend. 

Iſt Reichtum wirklich immer eim 
Glück? Oder nicht ſogar oft ein 
Fluch? 


au 


(Fortſetzung folgt.) 


Aaaggngnangns 


Seines Unglücks Schmied 


Nach einer wahren Begebenheit 
erzühlt von 
M. Rüdiger. 
(Fortfegung.) 


Er eilte ihr entgegen, und als jie 
ibn erfannte, rief fie erregt: 

„D, wie gut, daß Sie da find, Herr 
Paſtor“! Fräulein Regina hat mid) 
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Kommen Si 
‚ Bater hat 
hor einer halben Stunde einen Blut- 
iturz nebabt und liegt jest ganz ſtill 
da, wir wiſſen nicht, ob er hört, was 
wir jagen, und ob er uns fennt. Ad 
Serr vaſtor, beit ten Sie uns! Mei: 
nen Sie, dab; es ſchlimm ſteht mit 
Pater?” 

Sie bradı in Tränen aus und 
khlug die Hände vor das Geficht. 

Der alte Herr itand ſtill und er- 
widerte ernit: „Mein liebes Kind, 
Silfe iſt allein bei dem allmadıtigen 
Gott. Dein Vater iſt ſchon lange 
franf geweſen und wenn des Herrn 
Zeit da iſt, dab er ſeinen freuen 
Aneht abrufen will, fann und darf 
auch die größte Liebe ihn nicht zu- 
rüdbalten.“ 

Dora trocdnete die Tränen und jah 
ihrem alten Freunde in das milde 
Antlißz: „Es iſt unmöglich, ic kann 
nicht ohne ihn fertig werden!“ 

‚Wo Gott nimmt, tritt er ſelbſt 
in den Riß, und der verwundet, heilt 
auch. Komm, Kind, lab uns nicht 
zögern!“ 

Sie ſah ihn angitvoll an, aber fie 
unterdrückte jede weitere Frage und 
beide betraten bald darauf das Kü— 
ſterhaus. 

Die Frau kam ihnen weinend ent- 
gegen: „Aber Dora, du kommſt ja 
gar nicht wieder, ich ängitige mid) 
fait zu Tode bier jo allein mit dem 
Kranken. Ach, Herr Baitor, wie gut, 
daß Sie jelbit fommen, wir wiſſen 
gar nicht, was wir anfangen jollen. 
Rein, dab uns das auch treffen muß, 
mein Wilhelm iſt immer jo gut ae 
weſen und nun liegt er da —“ 

Der alte Herr legte die Hand auf 
ihren Arm und unterbrady ihren Re— 
deitrom mit den 
Frau Behrmann, fiir den Augenblick 
ailt es nur das eine: Wie helfen wir 
dem Kranken am beiten? Haben Sie 
Ihon nad dem Arzte geſchickt?“ 

„Ach, du liebe Zeit, —* bin ich 
noch gar nicht gekommen, aber ich 
will ſelbſt nach dem ——— laufen, 
der gibt ſeinen Einſpänner noch am 
eheſten her. Vor zwei Stunden kann 
der Doktor aber nicht hier ſein.“ 

Der Paſtor entgegnete nichts, fon- 
dern ging in die Schlafitube, wo der 
stranfe mit geichloiienen Augen toten- 
blaß dalag 

Als er nadı einer Weile feinen Na- 
men ausiprechen hörte, hob er müh— 
ſam die Lider und ein Lächeln fpielte 
um die weisen Lippen, dann jagte er 
ganz Teile: 

„Run iit es joweit, nun muß ih 
die große Reife antreten. Ich hatte 
gehofft den Frieden zu erleben 
und Friedrich und Dora vereinigt zu 
ſehen — aber das muß ich aufaeben 
— der Herr ruft mich jet ſchon.“ 

„Sein Wille geſchehe,“ entgeanete 
der treue Seeliorger tief beweg 
„Nas Ihr Kind anbelangt, fo jeien 
Sıe ruhig; bis Friedrich fie holt, 
ſehe ich fie als mem Mind an.” 

„Friedrich kann iterben ımd — 
* „Solange ich lebe, ſorge ich für 
Tora.” 

Ich danke Ihnen, Serr Raitor. 
Meine Frau it tapfer, die kommt 
ſchon durch.“ 

Er ſchloß die Augen wieder. Die 
Lampe verbreitete nur dämmerigen 
Schein und die Gedanken des alten 
Herrn zogen in die Weite und Breite, 
er jah im Geijte die lichterglänzenden 


zu Wangners geſchickt. 
So, bitte, ichnell zu uns 


Worten: „Liebe 


“ 


Mennonitifche Aundſchau 


Straßen an der Spree, er hörte das 
Subeln der freudebemweaten Menge, 
ahnen flatterten, niemand fragte 
danach, daß e8 Nacht war. Und mei- 
ter reichten ſeine Blicke, er hörte das 
Stöhnen der Verwundeten, ſah die 
friſchen ——— der Gefallenen, 
— — en Schmerz der Beſiegten. 
Aber die freudige Begeiſterung über— 
wog am Ende doch alles andere, und 
ohne daß er es wußte, kam es über 
ſeine Lippen: „Straßburg wird wie— 
der deutſch.“ 

Wilhelm Behrmann öffnete lang— 
—* die Augen und richtete ſie groß 
und glänzend auf den im Halbſchlum— 
mer daſitzenden Greis. 

Dieſer erwachte ſchnell und ſagte: 
‚Ich war bei der letzten Großtat der 
IIniern, Straßburg tit genommen! 
ber das bat für Sie und in dieſem 
Augenblick wenig Wert, irdiihe Sie- 
ze und Kämpfe find gering aegen den 
letten Kampf des einzelnen und den 
legten Sieg.“ 

Der Kranke nidte, es ging eine 
Veränderung in Seinen Zügen bor 
und der Raitor faltete die Hände: 

Seruialem, 


Wollt’ Gott, 
m 


du hochgebaute Stadt, 
ich wär' in dir, 
dein ſehnlich Herz ſo groß 
gen hat 

Und iſt nicht mehr bei mir. 
Weit über Berg und Tale, 
Weit über blaches Feld 
Schwingt es ſich über alle 
Und eilt aus dieſer Welt 


Verlan— 


Er ſagte das aanze Lieb her, es 
war das Beſte, was er der ſcheiden— 
den Seele bieten konnte. 

Dora war leiſe eingetreten, als ſie 
ſeine Stimme hörte; ſie ergriff des 
Vaters Sand, fie ſah, wie ſich lang— 
ſam eine ſtille Verklärung über ſeine 
blaſſen Züge breitete und es wurde 
ihr klar, daß es ſchnell zu Ende gehen 
würde. 

Da ſchlugen die Worte, mit freudi— 
ger Begeiſterung gebetet, an ihr 


Wenn dann zuletzt ich angelanget 
bin 

Im ſchönen Paradeis, 

Von höchſter Freud erfüllet wird der 
Sinn, 

Der Mund von Lob und Preis: 

Das Halleluja reine 

Man finat in Seiligfeit, 

Das Hoſianna feine 

Ohn End in Ewigfeit. 


Sie wartete, bis die fette Strophe 
des Liedes perflungen mar, und hat 
te den Kopf aeienft, aber es 
till, und als ſie aufblickte, ſah fie in 
das tränenvolle Auge - ihres alten 
sreundes und wußte alles. 

Fine große, feierlibe Ruhe kam 
über ste, ſie dachte nicht an ihren 
Schmerz, ſondern daran, daß ihr ae 
liebter Water überwunden babe. 

Raitor trat zu ihr und ſchloß 
ie in Die Arme. 

„Dora, ich habe deinem Water ver- 
iprochen, an feiner Stelle dein Be- 
vater zu fein, du kannſt mit allen 
Anliegen zu mir fommen, und jo- 
lange ich lebe, haſt du eine Heimat.“ 

Sie antwortete nicht, fie weinte ſich 
an jenem Serzen aus. 

Am nächſten Morgen fchrieb fie an 
Friedrich: 

„Mein geliebter Friedrich! 
Ich fie bier oben in meiner lam- 


hlieh 


mer, die Sonne jcheint heil in das 
Fenſter herein und draußen tit alles 
jo ſchön, aber ich fann mich nicht dar 
iiber freuen. Geſtern abend ijt mein 
lieber Bater heimgegangen und ich 
bin nun ſehr allen, Er war ſchwach 
und litt oft viel, aber wir dadıten 
doch nicht, daß es fo ſchnell geben 
würde. Ich babe ganze Nacht ge 
weint, ach, wenn Du doch bier wä 
reit, dann hätte id) Troit durch Dich 
und Deine Lieb er nun fommt > 
Sorge um Dich zu dem groben 
Schmerz. Sch weiß es ja, daß — 
Serrgott mir beiſtehen und helfen 
wird, und ich vertraue darauf, aber 
das Entbehren ſo bitter, ich habe 
zu viel verloren, Du weißt es ja. 
Unten geht es aus und ein, die Leute 
baben Bater jo gern gebabt und — 
will ihn noch einmal ſehen und Mut 
ter die Hand geben. Ich kann es 
nicht aushalten, immer dasſelbe zu 
bören und zu reden, Mutter findet 
Troit darin. Ich bin dankbar, dab 
das Ende jo janit war, e3 war wirf- 
ih ein Einschlafen, aottlob! Fit 
beute ſchließe ich, ich kann an nichts 
men denfen, als an den großen 
tummer, aber das muß ich doch noch 
lagen, daß der Gedanfe an Deine 
Siebe mir Mut zum Leben fchentt, 
und vielleicht aibt der liebe Gott, daß 
der Krieg bald aus iſt und ih dann 
immer mit Dir vereinigt bin. Der 
Sedanfe daran war für Water jo 
tröitlih. Lebe wohl, mein Friedrich! 
und ®ott bebiite Dich und bringe 
Dich glücklich wieder zu ° 
Deiner Dora.” 


ine arme, liebe Dora! 

Das war eine um 
richt, die mich heute traf, i 
tief betriibt mit Dir. Auch ich babe 
viel verloren, aber ich ſage mit Dir, 
das * auf den Troſt von oben baue 


* * 4 3 4 
rwartete Nad- 


md ich bin 


Ich bin fo ſtolz darauf, daß ich mım 
ganz allein Dein deidhliger bin, und 
Du ſollſt ſehen, es wird nidt allzı 
[ange dauern, d Arieg aus 
und ich fann Dir das eigene Heim 
sch denfe ſchon oft 
wie ichön das fein wird und wi 
hübſch ich alles für Di machen will. 
Nenn man im Siriege tit, ficht man 
Das Sterben ander3 an als fonit, 
jeden Tag hat man es vor Augen, die 
beiten ameraden werden einean bon 
der Seite geriſſen und man darf fich 
nicht mal die Zeit nehmen, fie mit 
den Mantel zuzudeden. Oft ift 
mir's recht iiber mit all dem Jam— 
mer, dann aber wieder ſchlägt die Be- 
geiiterung boch auf und ich danfe troß 
allen unſerem pe täglich, dat 


ann 1jt der 


bieten daran, 


ich Soldat aavorden bin. Es iſt mir 
ichwer, zu denfen, das ic N ebe1 
Vater nicht mehr vorfinden werde, 
nde ich und hole Dich dann bald in 
Dein eigenes Hein 

zu betrübt, mein [iebe b, 
aute Bater tjt vielem Leiden aus dent 


Wege gegangen und Nır ıbn wollen 


(ul \ unt 1 


Sei nicht ga 
r Schab, d 


nn 


wir froh fein, dab er num da iſt, wo— 


. 4J rt} ren 
hin er jich oft geſehnt bat. Wie gern 


427° 


ſtände ich mit Dir an jeinem Grabe, 
aber ich muß aushalten, wo die 
Pflicht mich ruft. Du jolljt noch ein- 
mal itolz fein auf Deinen tapferen 


Bräutigam. 
Gott tröite Dich, 
Dora, bald. mebr, Die 


meine geliebte 
Beit iſt heute 


fnapp. In treuer Liebe bin ich 
Dein Friedri ich.‘ 
Nachſchrift. Grüße Deine Mutter 


und meine Eltern. Sand 


x Tin ım ſagt 
eben, ich ſoll Euch alle if 


gri zen.“ 
* 


Während in Schlotberg tiefe Trau— 


er in der ſtillen Küſterei herrſchte und 
die beiden Frauen alles bereit mach— 
ten, das Haus, das ihnen lange eine 
Heimat geweſen war, zu verlaſſen 
und das kleine Haus am Ende des 
Dorfes, das gerade zu vermieten war, 
zu beziehen, tobte der Krieg immer 
werter. Depeſche auf Depeſche, mit 
größter Spannung erwartet, brachte 
Siegesnachrichten und am 27. Dfto-- 
ber mußte fih das nie befiegte Met 
ergeben. E38 tat es nad heißem Nin- 
gen, nach langer Belagerung, bei der 
die deutſcher Truppen unſagbare 
Entbebrungen und Strapazen durch 

emacht hatten. 

Nun aber war der 
to größer und der Kör 
der Königin die 


Jubel auch de— 
tig ſelbſt zeigte 
Kapitulation an mit 
dem Ban „Das tit eines der wid). 
tigiten Ereigniſſe in diefem Moment. 
Dank der Borfehung!“ 

Sn Sclotbergq war wieder aroßer 
Jubel, troß des Regens flatterte die 
Fah ne aus dem Dachfeniter des Pa— 
ſtorats und der alte Serr itand in 
feiner Studieritube, entforfte bedäch 
tig eine Flaiche alten Rüdesheimer 
und rief feine Tochter 

„Regina,“ ſagle er feierlich, „höre 
zu 173,000 Mann Gefangene ge— 
macht, 6000 Generale und Offiziere, 
dazu 3 Marſchälle. 53 Adler ſind 
erbeutet, 102 Mitraäilleuſen, 541 
Feldgeſchütze, 800 Feſtungsgeſchütze, 
300,000 Gewehre und — 

„O, Vater, ſchweig ſtill!“ rief ſie 
lachend, „das kann ich doch nicht be— 
halten. Aber anſtoßen will ich mit 
dir und mich freuen auch.“ 

„Gut, und bier nimm das Dlatt 
mit, du muht den Armee-Befehl des 
Prinzen Friedrich Karl leſen — ein- 
tab großartig. Nun aber erit dein 
Glas geleert auf das Wohl — na — 
auf wen denn? — mir wollen jagen, 
auf unſere tapferen‘ Simgen mit ih— 
ren tapferen Heerführern. 

In dem ſtillen Häuschen der Wit— 
we Behrmann fand auch jede 
nachricht 


Sieges— 
freudigen Widerhall, frei— 


lich noch gedämpft durch den tiefen 
Schmerz um den Verſtorbenen. Die 
beiden rauen batten ſich behaalich 


eingerichtet und Dora lernte die lau— 
ten lagen der Mutter ertragen und 
fürchte ihr äußerlich das Leben mög- 
lichit wie vordem zu geitalten. 

Der Baitor fehrte fait täglich bei 
ihnen ein, er bradte die Nachrichten 
bom Strieasichauplake und Dora teil 
te aus Friedrichs PBriefen mit. Lang 
ſam trat das 


Rechte und 


13 Leben wieder in feine 
langiam eritarfte die Fä— 
bigfeit in des Mädchens Seele wie— 
der, Freude an den äußer 


n Pene 


J 
benheiten zu empfinden, inſofern ſie 
freudenwert waren. 

So nahte Weihnachten. Für Fried— 
rich wurden kleine Geſchenke und Eß— 
waren eingepackt, Dora beſorgte das 
auch bei Wagners, die ſo ſtolz auf 

wtapferen Sohn waren und nicht 
begreifen konnten, daß er je zu etwas 
nderem hatte taugen ſollen, als zum 
Soldaten. Mutter Waaner batte 
Schlachterei eigens ſo eingerichtet, 
daß Friedrich recht reichlich davon ab- 
befommen fonnte, und er jchrieb zu 
Reujahr 


(Forfekung folat.) 








000008 


Kerlden. 


Kerlchen als Erzieher. 
(Fortjegung.) 





Hilskehmen, Januar 18... 
Aus Kerlchens Tagebuch. 

Als neulich der Wagen in der Kir— 
chenallee vor Villa Käfermann hielt, 
da ſtockte mir doch ein klein wenig 
der Herzſchlag. Man iſt doch trotz 
aller Tapferkeit ein recht haſenher— 
ziges Frauenzimmer. Ich Tante das- 
felbe ſchon zu Onfel Lisfow beim 
Abſchied, aber der meinte: 

„Aus „Hafen“ mache ich mir nichts, 
aber ein „berziges Frauenzimmer” 
biſt du, das ſtimmt!“ 

Er muß ja immer feinen Scherz 
machen. Ach, und ich meine, hier muB 
einem aller Spa vergeben in die. 
fen falten, öden Haufe, wenn man 
auch wirflich noch ein fröhliches Herz 
hätte, das ich ja nicht mehr hab’ — 
liegt bei meinem Bäterchen 
tief, tief drumten in der Erde. 

Die „Billa“ iſt ſchon von außen 
fürchterlich, Frebsrot, mit bunten 
Blumen bemablt und iiber der Ein- 
fahrt pranat ein mächtiger goldener 
Ktäfer, es ſieht zu lächerlich aus. 

Auch im Innern des Hauſes jpielt 
der Käfer eine große Rolle, überall 
iſt er anaebradt, an der Treppe tit 
eine aanze Nläfergalerie, al3 fei e8 
eine Auszeichnung, den Namen diejes 
Tierchens zu tragen. 

Die Zimmer find famtlich ganz u. 
gar ütberladen eingerichtet, nur das 
bon Serrn Käfermann tit einfach, u. 
zwar übermäßig einfach, e8 jiebt aus 
wie ein Wartezinmer vierter Klaſſe 
nur daß ein Bett darin ſteht, das 
hinter einem Wandichirm von Segel- 
tuch verſteckt iſt. E3 ſoll eine Marot 
te von Herrn Käfermann fein, jo ein- 
fach zu wohnen, die Möbel bat er 
fih vor fünfunddreikig Nabren an- 
aeichafft, ala er fein erites Geld ver- 
diente. 

„Aber Arrnit!” ſagt Frau Käfer— 
mann jedesmal, wenn er’3 einem 
Fremden erzählt, — „i lab doch, es 
flingt jo jewehnlich, fo arm, i nei, 
wie jrrraßlich!” 

Aber Herr Käfermann erzäblt es 
doch immer wieder, er iſt fo ſtolz da- 
rauf, ein „Self made man” zu fein. 

Damit ich nicht übermütig werde, 
bat mir Frau Käfermann ein eben- 
fo einfahes Stübchen angewielen, 
wie dem Saußberrn, ich war zuerit or 
dentlich erichroden, ala ich bhinein- 
ſchaute, aber jett ſieht es ſchon anders 
aus, Mit meinen Decken und Bildern 
hab’ ich mir ein ganz liebes Heim ge- 
Ichaffen, nur ein Teppich fehlt mir 
fo jebr - - ja, fo dumm und an- 
ſpruchsvoll bin ich noch. 

Frau Käfermann fcheint aleich ge— 
merft zu haben, woran fie mit mir 
it, fie hat jehr fcharfe Augen, am 
eriten Abend hat fie mir ſchon geſagt, 
dab ich ein hochmütiges Geſicht hät- 
te und daß fich dies fiir mich nicht 
mehr paſſe. Ihr jcheint nicht3 an mir 
zu gefallen, nicht einmal mein einfa- 
ches ſchwarzes Trauerfleid, „das nicht 
fiir ihr Haus geeignet ſei.“ 

Sch ſah fie an und da rief fie: 
„Ach, Kind, ſolche Blicke mifjen Sie 
ſich eiiin für alle mal abjewehnen.“ 


— e— 


UMennonitiſche Rundſchaca 


Ich glaub aber nicht, daß ich das 
fann. 

Neden halten darf man nicht in die- 
fem Käferhauſe, das bejorgt alles 
Frau Käfermann, nur bliden fann 
man und fich wundern, wenigitens 
ich laſſe mir das nicht nehmen. 

Als ich zum eritenmal allein war 
und in meiner fahlen, unfreundlichen 
Bude jtand, da meinte ich, das Herz 
follte mir in Stüde brechen. Ganz 
troitlos ſaß ich auf meinem Koffer 
und guckte mit brennenden Augen 
durh Türen und Häuſer und Wäl— 
der hindurch in mein liebes, peröde- 
te3 Schwarzbauien und dann weiter 
nach Buchenmwalde, wo ich fo unend- 
lich viel Liebe zurückgelaſſen hatte. 

Ich war fo verfunfen in tiefite Ve 
trübnis, daß ich draußen aar feine 
Schritte hörte und fehr erſchrak, als 
die Tür leiſe geöffnet wurde und ein 
blondlodiger Jungskopf bereingud- 
te 

„Tag, Fräulein,“ fagte eine Tuiti- 
ae Stimme, „ich wollte Sie mir mal 
befeben.” 

„Na bitte,” entgegnete ih mür— 
riih, „dann tu's.“ 

„oc, ich mein's nicht bös,“ rief 
er und dann stellte er jich wirflich 
bin und betrachtete mich von allen 
Seiten. 

„Es iſt wirflich Schade um Sie,” 
meinte er dann mit fritiicher Mine, 
„an Ihrer Stelle fragte ich wieder 
aus,” 

„Wer biit du 
erſtanut. 

„sch bin leider nur Willy Rey— 
mers,“ ımd gehöre nicht in die hoch 
edle Familie derer don und zu Kä 
ter, täte ich’3, dann hätte ich Geld 
wie Heu und brauchte mich bier nicht 
ichlecht behandeln zu laſſen. So aber 
bin ib nur ein Sohn von der 
Schweiter des Käfermanns“, Die 
einen blutarmen Lehrer gebeiratet 
hat.“ 

„Mußten Sie denn „Erzieber- 
sche” werden,” fraate Willy weiter 
und betrachtete mich mit zweifelnden 
Blicken. 

Ich nickte ſchweigend. 

„Sie Aermſte, ach Sie Aermſte!“ 
rief der Junge in ſo ſchmerzlichem 
Tone, daß die mühſam zuriidgehal- 
tenen Tränen bei mir mit einem Ma- 
[e hervorbrachen. 

„Na,“ Tante er altflug und trip- 
pelte recht unbehaglich von einem 
Fuß auf den andern, „meinen Sie 
jih man aus, Marjellen tun das ja 
nich anners, aber wenn Sie fertig 
find, muß ich Ihnen doch die „Käfer“ 
vorführen, Sie find dann mehr ge 
wappnet.“ 

Ich war im Nu fertig und blickte 
ihn geſpannt an. Willy Reymers ge— 
fiel mir gleich vom erſten Anblick 
Er hat ein ſolch' offenes, liebes Kna— 
bengeſicht, das mich an meinen Erich— 
Bruder erinnert, blondes, lockiges 
Saar, mutige blau-graue Augen und 
eine energiiche Nafe. — 

„Er, der Käfermann, iit ein 
auter Kerl, eine Nufl, ein Gar-Wie- 
mand,“ erzäblte Willy, und dämpf—. 
te jeine Stimme klein bißchen, fo al3 
wollte er im bellen Troß ungebetene 
Lauſcher hberanreden, „ibm aebört ei 
gentlih nichts in dieſem ſchauderhaf— 
ten Hauſe, obgleich er fich alles ſauer 
verdient bat, jie belegt alles mit 


denn?” fragte ich 


Beihhlag, fie,d „Käfermweib.“ 

Willy jchleuderte den legten Na- 
men mit folder Verachtung beraus, 
dab ich am liebiten fofort wieder ab- 
gereiit wäre, — zum eriten Mal fürch— 
tete ih mich vor der Zukunft, vor 
der einjamen Fremde, dor meinem 
neuen Beruf. 

„Und dann die übrigen Käfer!” 
fuhr Willy aufgeregt fort. „Hüten 
Sie fid) vor der Angela! Ich nenne 
jie „Scheufal“, und dann tit jo wü— 
tend darüber, daß der Name richtig 
paßt.” 

„Soll ich die erziehen?” fragte ich 
erichroden. 

„Nee, die 18 fchon, d. b. fie is gar- 
nich, aber Sie follen’3 nid,“ Taute- 
te die etwas orafelhafte Antwort, 
und ala ih Willy fragend anblidte, 
erflärte er fich deutlicher. 

„Sie iſt längit aus der Benfion 
zurück und mindeitens zwanzig Nabr 
alt und das „feinite, wohlerzogend- 
ſte Weſen in ganz Ditpreußen,“ wie 
das Käferweib jagt. Aber der Käfer— 
mann jagt: „Na na, man lernt nie 
zubiel und nie aus,” und ich fange: 
„Sie iſt ein geborene Scheufal.“ 

„Und wer iſt nun nod) da?“ frag: 
te ich zaghaft. 

„Na, der Mar zablt nicht,“ das 
iit fo'ne Art gelehrtes Hubn, der 
jteeft immer zwiichen feinen Büchern 
oder im SLaboratorium, aber num 
fommt ja noch der eigentliche Käfer, 
den Sie erziehen Sollen, Friede 
rike, oder, wie das Käferweib wünſcht 
„Rika“ genannt, num, ich rufe ſie 
fo hart wie nur möglich „FFrriedderif- 
fe“, und das giftet das aanze Volk.“ 

Sch erhob mich in meiner ganzen 

Kleine, mir fiel mit einem Ma- 
le ein, daß ich ja jest Erzieherin bin. 

„sch alaube, ich darf das micht jo 
mit anbören, wie du immer „Stäfer- 
mann und Käferweib und Wolf“ 
laait,“ fing ich an, aber er wurde 
gleich braunrot vor Zorn und Ueber— 
raſchung und ſchrie mich an: 

„Mich ſoll'n Sie nich erziehen, da- 
von is garnich die Ned’, veritanden?“ 

Paff, ſchlug er die Tür zu, und ich 
war allein, — ich hatte meinen eriten 
und lebten Freund in diefem Hauſe 
verſcheucht. Als ih ganz todtraurig 
meinen Koffer auspacdte und darüber 
nachdachte, wie ich das Ichanderhafte 
Zimmer etwas bebaalicher machen 
könnte, öffnete fich Teile die Tür wie 
der, und Willys Geficht Ichaute mit 
fehr ernitem Ausdrucke herein, 

„Tut's Ihnen leid,“ fragte er, wie 
ungefähr ein betritbter Vater fragt, 
der fein unartiges Kind eingesperrt 
und geprügelt bat. 

„Sehr!“ aab ich zerknirſcht md 
wahrbeitsgemäh zur Antivort. 

Willys Geſicht heflte jich mit einem 
Schlage auf. 

„Dann fann ich wohl wieder 'nein- 
fommen,“ meinte er fröhlich, und 
ließ ſeinen Worten gleih die Tat 
tolgen, „Sie find ja ein auferge- 
wöhnlich vernimftiges Mädchen.” 

Ich lachte ihn an und knickſte dan- 
fend. 

„Und hübſch find fuhr der 
dreizehnjährige Schlingel fort, ‚o ja, 
das wird dem Käferweib unangenehm 
fein, denn Angelaa! — Drr 
fehen Sie mal io jo ſieht 
die aus!“ 

Er hielt die zur Fauft geballte 


Sie,“ 





Sand an die Nafe, ſchielte gräulich 
und zog den Mund breit auseinm 
der, dabei die Zähne fletichend mie 
ein tannibale. 

„Hör' auf.“ bat id, „es Tamı 
einem übel werden.“ 

„&s ſtimmt aber,“ meinte er, hödit 
befriedigt von feiner Vorführung, 

„Sie jollen mid) aber nicht für 
einen gräßlichen Bengel halten, der 
jeine Verwandten bloß ſchlech 
macht,“ rief er plötzlich rauh, „denn 
eritens will ich Ihnen helfen,” — — 
damit neigte er ſich über einen Hof. 
fer und warf planlos die darin be 
findlidien Sadyen heraus, bis ic) ihm 
in den Arm fiel, — — und zei. 
tens — — — * 

Eine längere Pauſe entitand, ich 
guckte garnicht Hin, fondern ordnete 
in großer Hajt meine Saden, damit 
ich fertig jei, falls man mich rufen 
wiirde, — dann erfolgte plöglich ein 
tiefer Seufzer, zwei Arne warfen ſich 
über den wadeligen Tiſch, der vor 
dein jteinharten Sofa hand, und Wil. 
In brad) in ungeſtümes Schluchzen 
aus. 

Ich jah ihm eine Weile ſtumm zu, 
dann richtete er ſich haſtig auf, 

„Soweit fommt man bier,“ rief 
er zornig und bearbeitete mit einem 
fragwürdig ausiehenden Taſchentuch 
jein heißes Geſicht. „Sie müſſen mir 
auf Ehre glauben, daß ich ſonſt nie 
heule. Aber ich hab’ Heimweh,“ ſchrie 
er mich an, „und ich weiß nicht wo— 
nach, ich hab' ja gar niemand auf 
Gottes Welt.“ 

Ich ſtand ganz ſtumm dieſem gro— 
ben Schmerze gegenüber, und er bihß 
jid die Lippen beinahe blutig, um 
jich zu beberrichen. 

„Der Vater iſt ichon lange tot, aber 
ich weiß doch noch, wie gut und flug 
er war, er wußte alles, alles, und 
das ganze Dorf kam zu ihm. Mut 
ter und ich waren fehr unglüdlid, 
als er jtarb. Na, und da blieb ich bei 
Mutter, und inmer fagte id) zu ihr: 
„eine nicht, ich bin bald groß, damn 
jorge ich für dich!” Ach und dann kam 
die ſchreckliche Zeit von Mutters 
Krankheit, und ebe jie einichlief, jag- 
te jie noch leiie: „Iapfer, mein Wil— 
luſch!“ 

Willy ſchluchzte laut auf. 

„Dann war ſie tot, ich mollt’& 
nicht glauben, na — und tapfer bin 
ich auch nicht geweien, geichrieen hab’ 
id, — geichrieen, bis jie mid hier- 
ber bradıten. Da wurde ich itill, weil 
das Käferweib immer ſagte: „Der 
Bengel iſt en Waſchlappen!“ Gie 
hätte mich auch nicht zu ſich genom⸗ 
men, wenn ich auf der weiten Welt 
jemand gehabt hätte, der mir zuge 
hörte, aber Onkel beitand darauf, 
Onfel iit fo aut, Aber ich bin gang 
anders bier geworden, piel rup⸗ 
piger, jie nennen mich bier Wilhelm, 
fein Menſch bat mich früher fo ge 
nannt, die Mutter fagte: „Willuſch“ 

Strommeife ſtürzten dem armen 
Kerl wieder die Tränen hervor, und 
ich ſaß dabei hölzern und ungefchidt 

„Wein’ doch nicht, lieber, kleinet 
Willwich,“ ſagte ich plötzlich ganz 309 
haft, umd er iprang auf und erdro 
felte mich beinahe mit feinen Lieb 
folungen. 

Mit einem Schlage gewann er je 
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nen Frohſinn wieder, fein ganzes Ge- 
ficht ſtrahlte, als er fragte: LEE 
„Zit es wahr, daß Sie ‚Selicitas’ 
heißen ?“ 7 
Ich nickte erſtaunt. 
(Fortſeßung folgt.) 


Mennonite Col. B., Roſthern. 
Gabenliſte. 


März 30. J. J. Fiſcher, Laird 
$15.00; H. A. Yan, Laird $5.00; 
d. 9. Janb, Laird $50.00; d. H. J. 
Wiebe, Elm Creek $11.57; Sonn— 
tagsihhule, Elm Creek d. H. J. Wiebe 
82,43; dur P. G. Dürkfen, May- 
fair $3.25; d. P. Hiebner, Mayjair, 
von Sonntagsichule, Mullingar $2. 
16; d. 3. H. Beder, Marquette $1.; 
Kohn =. Wall, Foam Lake 510.50; 
3. Pankratz, Foam Xafe 53.00; P. 
x. Neufeld, Laird $6.00; d. C. D. 
Boihmann, Namaka $3.00; Theo. 
dor Wormsbecher, Janſen $10.00; 
9. Pätlau, Nojemarn $10.00; 3. P. 
Kliewer, Beechh $6.25; Joh. Klai- 
ien, €. Kildonan $6.00; Miss. Lena 
Wiens, Herſchel $5.00; P. K. Ian 
zen, Sasfatoon $5.00; 5. Wiebe, 
Sanien $3.00; ®. P. Harder, Coal 
dale $3.00; Helene Wiebe, Winnipeg 
$3.00; 3. 3. Frieſen, Janſen $3.00; 
J. J. Kehler, Eaitor $2.77; P. 8. 
Dyck, Roſemary $2.00; Martin 
Born, Roſemary $2.00; 3. Bergen, 
Manion $2.00; 9. A. Terkien, Aber- 
netby $6.00; Nähverein, Namaka, d. 
Aganetha Willms, Garseland $28.; 
Anna 3. Sarder, Arnaud $15.00; 
Maria Wiens, Gilroy $11.50; P. 
A. Hafen, Roſthern $10.00; Tietr. 
Braun, Ruthven $8.00; B. PB. Epp, 
Laird $8.00; Xi. Dahl, Main Centre 
58.00 Fr. Barchet, Herbert $8.00; 
P. 9. Wiebe, Steinbah 6.75; N. 
N. Regehr, Steinbach $5.50; Mrs. 
Tina Görken, Winnipeg $5.00; Cor. 
Dirks, Crowfoot $5.00; W. Bärg, 
St, Anne $5.00; Helene Engel, Ma- 
wer $5.00; 9. M. Willms, Carse- 
land $1.98; &. ©. Fait, Neiedale 
$4.00; Corn. Bärg, Cromfoot $4.00; 
KR. Hübner, Hawarden $3.00; P. 
D. Thießen, Steinbach $3.00; J. P. 
Klaſſen, Crowfoot $2.00; J. M. 
Pauls, Morden $1.00; Jugendver— 
ein, Gabri d. John Klaſſen $2.00; 
Sugendverein, Brairie Rofe, d. H. R. 
Reimer, Landmark $8.02; Rev. H. 
Klaſſen, Wishart $1.50; Miss Suite 
Zehn, Roſthern $3.00; D. D. Epp, 
Waldheim $5.10. 

März 31. d. P. Unger, Kollekte 
bon Xena u. Solmfield $5.12; d. N. 
J. Wiens, Serichel $9.00; X. Görb, 
Garstairs $32.00: G. C. Kröker, 
Alerander $10.00: D. Winter, Kir 
fella $10.00; D. Lepp, Lethbridge 
$10.00: G. H. Penner, Harris $6.- 
50; 9. X. Wieler, Eigenheim $6.00: 
9. D. Köhn, Blumenhof $5.00; 8. 
€. riefen, Blumenhof $4.50: 9. P. 
Balzer, Langham $3.00: 4. Peters 
Bembley 3.00; X. Bergen, Man 
ton $2.00; Benno Töws, Roithern 
1.90; A. X. Willms, Lethbrige $1.: 
D. 9. Nempel, Samue $1.00; X. J. 
Thießen, Saskatoon $5.00;: H. G. 
Rieſen, Roſthern $1.10: d. X. Büt 
fert, Reinland $63.00; d, C. H. Thie- 
ben, Ruthven 855.00: &. Derkien, 
Ruthven $3.00; J. Martens, Ruth- 
ven $3.00; d. G. Buhler, Herbert 
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$31.10; d. ©. 9. Peters, Gretna 
$8.00; d. P. 3. Sawatzky, Halbitadt 
$1.00;5 D. 2. Toms, Three Hills 
3510.50; €, M. Driedger, Osler 
$10.00; Mara. Dod, Lena $8.45; 
3. P. Janzen, Chartit $8.00; P. 
riefen, Marauette $7.00; P. Eng- 
bredt, Altona $6.00; Aa. D. Nem- 
pel, Gretna, $6.00; P. Lodde, Port 
Nowan 86.00; Julius Krieſe, Drafe 
56.00; 9. F. Steingart, &t. Anne 
$5.50; Aron Enns, Steinbach $5.00; 
P. A. Nempel, Gretna $5.00; 9. 
Banfrag, Arnaud $5.00; X. Frie- 
ien, Reinland $5.00; 3. 3. Frieien, 
Lena $4.00; P. I. Bergen, ®illmar 
Station $4.00; Rev. 3. Epp, Port 
Rowan $3.00; 9. Siebert, Bort No- 
wan $3.00; I. Neimer, Goodlands 
53.00; P. Pauls, Yarrow $3.00; 
G. H. Epp, Roitbern $17.70. 
Total: $18,505.65 
Gabenliſte für April 1933. 

April 1. ob. Siemens, Munfon 
514.00; 3. 3. Neufeld, Namafa 
512.00; N. 3. Harder, Yarrow $10.; 
9. Funk, Didsbury $10.00; 3. War- 
fentin, Munſon $8.90; I. G. Krahn, 
Aberdeen 56.50; Tina Samapfy, 
Herſchel $6.00; Joh. J. Martens, 
Pitt Meadows $5.00; G. J. Warfen- 
tin, Dundurn $5.00; ©. J. Nickel, 
Loſt River $5.00;5 P. Matthies, 
Caſtor $5.00; A. C. Neufeld, Dids- 
bury $5.00; Lena Thiegen, Dalmeny 
$5.00; Maria 8. Epp, Dundurn 
$41.00; 3. Fehrerau, Langham $3.; 
F. 3. Derfien, Tessier $3.00; A. P. 
Willms, Stratbmore $3.00; d. ©. 
Neufeld, Didsburyg $35.00;5 Mrs. 
Maria Frieien, Fresno $5.00; Joh. 
P. Nanzen, Springridae $4.00; d. 
Joh. P. Nanzen, von Springride 
Gruppe $2.80; d. Joh. P. Nanzen, 
von Emwelme Gruppe $1.35; If. Ban- 
frag, Blum Coulee 52.00; W. Ban- 
frat, Roitbern $1.00; Jac. B. Gies- 
bredjt, Laird $6.40; Emmy Janz, 
Winnipeg $3.00; Selene Birdert, 
Winnipeg 53.00; Käthe Sudermann, 
Winnipeg $6.00; Nac. Klaſſen, Ery 
ital Eity $4.00; Anna Bergmann, 
St. Adolpbe 85.00; Mary Nanzen, 
BWinnipeg $12.00; Maria Falk, Win- 
nipeg 52.00; Mrs. Helene Maptag, 
Winnipeg $3.00; Miss. E. Hilde- 
brandt, ®Winnipeg 5.00; Maria 
Bräul, Winnipeg $7.00; U. B. Pe— 
ters, Winnipeg $55.25: A. G. Wall, 
Carseland $14.50; John Dyck, Bine- 
land 510.00; G. G. Rempel, Dallas 
$10.00; X. M. Enns, Hague $6.00; 
Si. Friefen, St. Eliſabeth $5.00; 9. 
Derfien, Kbedive $5.00;: J. J. Dyd, 
Samarden $5.00; B. A. Emwert, Pier- 
ion $5.00; G. ©. Fait, Winnipeg 
5.00; 9. Görz, Moose Sorn $4.00; 
C. E. Fröfe, Cabri $3.00; P. Epp, 
Swift Current $3.00; X. Neufeld, 
Ratrous $3.00; A. Thießen, Boplar 
Point $2.00; 3. Heide, Whiterwater 
52.00; 8. A. W. Vogt, Steinbad) 
532.00; d. D. ®. Frieien, Altona 
25.65; d. I. W. Neimer, Stein 
bach $8.20; X. W. Reimer, Stein- 
bach $5.00; 8. 3. P. Prieß, Eyebrom 
$5.00; d. J. ©. Klaſſen, Tugaste 
83.70; d. A. Driedger, Pelle Island 
$2. 80 d. A. Enns, Truar $1.90. 

(Fortjegung folgt.) 
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Jetzt können Sie 
Geld kaufen 


zu erſtaunlich niedrigen Preiſen. 


Es iſt Ihnen wohl noch niemals beigefallen, daß Sie 
Geld kaufen und Ihre Frau und Kinder immer genügend 
verjorgt fein können 


Sie können gleich jetzt Geld faufen Proteftion 
au eritaunli medrigen Preifen. Eine Great-Wejt Life 
„Double Rrotection” Police garantiert die doppelte Sum: 
me für etwas mehr Entichädigung als für eine „ordinary 
Life Anfurance”, wenn der Tod vor dem 60. Lebensjahr 
eintritt 


63 nibt Ihnen doppelte Unteritübung, wenn Sie es 
am nötigiten braudıen, 


ar 


Für nur 370 per Tag, im Alter von 35 Jahren, lön⸗ 
nen Sie eine 510,000 „Double Protection” kaufen Laſſen 
Sie ſich heute Einzelheiten über dieſe ungewöhnliche Police 
zuſchicken 

ALEXANDER GRAF 
52 Donald St, — Winnipeg, Man, 


Office Teleph. 906 048 Res. Teleph. 29 568 


GREAT-WEST LIFE 


ASSURANCE COMPANY 


BHEAB OFFICR ı WINNIPE&G 





Hente! 

Als einer nach einem gottlofen Leben auf 
dem Sterbebette lag, ließ er einen frommen 
Mann fommen ımd jagte zu ibın etwa: „Nicht 
wahr, jegt ailt auch mir: „Aus Snaden foll id) 
jelig werden?” Antwortet jener darauf: „Sn 
meiner Bibel fteht dies Wort nicht, jondern: 
„Aus Gnaden feid ihr felig geworden durd) den 
Slauben.“ Wer da alaubt, nad) einem böſen 
Leben am Todestag ſchnell noch jelig werden zu 
fünnen, fann fich furdtbar getäuſcht haben. Die 
anderen aber, die da glaubten, fie jeien gebor- 
gen ohne Jeſus und könnten jelbit fid) vor dem 
Nerderben beivebren, möge die Fabel eines Na- 
paners belehren: „Es war einmal ein Stadel- 
fiich, der fühlte fi in jeinen ftarfen, feiten Hlap- 
pen vor jeder Gefahr fiher. Auf einmal aber 
fenft ein Fiſchernetz auf ihn herab. Er flieht 
einfach feine Klappen, und wie alles wieder 
ganz ruhig geworden iſt, öffnet er fie leife wie- 
der, ſteckt den Kopf heraus und ſchaut um fid). 
Aber was fieht er? Er befindet fih auf dem 
Yuslegebrett eines Fiihers auf dem Markt, und 
auf der Schale Flebt ein Preiszettel mit der Nr. 
16! Da batte er’s.“ 


Wer feine Seele heute verträumet, 

Der hat die Gnadenzeit verfäumet! 

Ihm wird bernad) nicht aufgetan. 

Heut komm, heut nimmt did Jeſus an, 


W. K. 
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Neueſte Harbrichten 


— Die Welt-Getreide-Stonferenz 
wird am 24. Zuli in Regina eröffnet 
und hervorragende Autoritäten auf 
den Gebieten des Getreidebaus, des 
SandelE, der landwirtichaftlichen 
Wiſſenſchaft und der Induſtrie zu- 
fammenfübren. Führende Män- 
ner aus Deutichland, England, den 
Vereinigten Staaten, Canada und 
Australien werden in Vorträgen und 
Diskuſſionen die Probleme des Wei— 
zenbaus und Weizenhandels gründ— 
lich erörtern. Das große Gebäude 
der Welt-Getreide-Ausitellung koſtete 
iiber $200,000. Sein mittlerer 
Sauptteil iit 640 Fuß lang. Jeder 
Flügel hat eine Länge von 300 Fuß. 
Es iſt das größte Gebäude diefer Art 
und für diefen Zweck in der Welt und 
wird Gegenitände aus allen Welttei- 
len beherbergen. 

— San Francisco, Gal. Hier 
wurde der Bau eines der größten je 
unternommenen Werfe der Inge 
nieurfunit, der $75,000,000 Eoiten- 
den Brüde von San Francisco nad) 
Dafland, gefeiert. 

Die Brücde, welche die größte der 
Erde ilt, wird San Francisco und 
die Gemeinden der Obitzucht verbin- 
den, wo ımgefähr 1,200,000 Men- 
ichen leben. Sie wird viereinhalb 
Meilen lang und bat zwei Stodiwer- 
fe. Auf der oberen Fahrbahn wird 
fih der Schnellverfehbr bewegen, 
während unten drei Rabrbabnen für 
Iangfameren Verkehr und zwei Klein— 
bahngeleiſe jein Der Bau 
wird 31, Sabre dauern, und an der 


werden 


Brücke ſelbſt werden 6,000 Mann 
und bei den Induſtrien, welche das 
Material liefern, indireft weitere 


6,000 Mann beichäitigt. 

— Berlin. Neihsinnenminiiter 
Dr. Wilhelm Fri drobte den radi- 
falen Elementen unter den National- 
fozialiiten damit, daß er die bärte- 
ſten Maßnahmen aegen jeden Ver— 
ſuch, ſich in das Geſchäftsleben einzu— 
miſchen, ergreifen würde. Der Mi— 
niſter ſagte, daß die Regierung einen 
derartigen Verſuch der Einmiſchung 
als Sabotage anſehen würde. 

— London. Indem der jogenann- 
te Generalitab der Weltwirtichafts 
fonferenz itillichweigend zuaibt, daß 
e3 unter den gegenwärtigen Verhält- 
nifien unmöglich iſt, irgendmweldhe 
Fortichritte zu machen, bat er fich ent- 
ſchloſſen, die Vorbereitungen für eine 
Bertagung am 27. Juli zu treffen. 
Der volle Sauptausichuß der Nlonfe- 
renz ſoll erſucht werden, eine ®lenar- 
ſitzung einzuberuien, um die formel- 
le Enticheidung über die Vertagung 
zu treffen. Es aeichieht dies ange- 
jihts der Unmöglichkeit, zu wichtigen 
Entſchlüſſen und Enticheidungen zu 
fommen, folange die Pereinigten 
Staaten fich weigern, die Dollarwäh 
rung zu Itabilifieren. 

Vor der arofen SHauptverfamm- 
lung werden die beiden Unterkom— 
miffionen iiber Seldmweien und Wirt 
Ichaftsprobleme zu jeparaten Sitzun— 
gen zulammenfommen, um die Be- 
richte all ihrer Unterausſchüſſe ent- 
gegenzunebmen 

Die Vereinigten Staaten errangen 
einen leeren Sieg, als es ihnen ae 
lang, den Ilnterausihu für San- 
delspolitif zu bewegen 
richtsentwurf jo abzufaſſen, daß die 


ſeinen Ne: 
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Nationen fi verpflichten, ihre Be- 
mübhungen zur Reduzierung der 
Zölle und zur Abihaffung von Ein- 
juhrquoten wieder aufzunehmen, fo» 
bald die Währungsitabilifierung vor- 
genommen worden it. 

— Apolda. Bei einer Entgleifung 
des Stuttgart-Berlin D-Zuges mwur- 
den vier Perjonen getötet und viele, 
darunter jechzehn, schwer verlegt. 
Schs Wagen überichlugen fih. Es 
wird angenonmen, dab die Hike die 
Geleiſe ausgedehnt hat. 

— Berlin. Der Reichspräſident 
von Hindenburg beantwortete die 
Mitteilung des deutſchen Vizekanz— 
lers Franz vd. Bapen, dab am Sams— 
tag in der Batifanitadt ein Konfor- 
dat des Heiligen Stuhls mit dem 
deutſchen Reiche unterzeichnet worden 
iſt, mit einem Glückwunſchtelegramm 
an den Vizefanzler. 

Sindenburg beglückwünſchte darin 
den Herrn von Bapen zu der jchnellen 
und erfolgreichen Erledigung feines 
Auftrages, „welche, denfe ich, viel 
zur Einigung des Reiches und zur 
inneren Befriedigung unſeres Volkes 
beitragen wird.“ 

—Berlin. Wie foeben offiziell 

befanntgegeben wurde, tit die deut- 
iche Getreideernte. in diefem Jahre 
aro genug, jo das fein ausländijches 
Getreide benötigt wird, 
Buffalo, N 9. Zwei junge 
Ganadier, die ihr Leben auf da3 
Spiel ſetzten, indem fie auf dem Un- 
tergeritit der Friedensbrüde über 
den Niagara-Fluß kletterten und 
dann nabe dem mit Felſen beiäten 
Ufer in das Waller fprangen, wur 
den berhaitet Sie bezeichnen ſich 
al Roy Lumley, 18, und James 
Egan, ebenfalls 18jäbrig, beide aus 
Samilton, Ont. Die Einwande- 
rungsbeamten nahmen fie in Em- 
pfang, als fie ans Ufer fletterten. 
Lumley verfehlte bei feinem Sprun« 
ae aus 25 Fuß Höhe nur mit fnap- 
per Not einige große Felſenſtücke, 
jagten die Beamten. 

— #erlin. Offiziell wurde be 
fanntaegeben, daß ſich in Deutich- 
land gegenwärtig 18,000 politische 
Sefangene befinden, 12,000 deriel- 
ben in Breußen. Diele amtliche Erflä- 
rung erfolate, um Berichte zu wi— 
derlegen, die im Ausland veröffent- 
lit worden waren und die Zahl 
der politiihen Gefangenen mand)- 
mal mit bunderttaufend angaben. 

— Paris. Durch einen Aft der 
Höflichkeit jeitens Deutichlands wur- 
de Frankreich jett über das Schid- 
al des berühmten Kriegsfliegers 
Georges Guyemer aufgeklärt. Er 
verihwand am 11. September 1917, 
nadıdem er 54 deutihe Flugzeuge 
abgeichoijen hatte. Dr. Eric Knauß, 
der Direktor der deutichen Lufthanſa, 
übergab foeben an Georges Brun, 
den Leiter der franzöftihen Sarman- 
Linie die Nusweispapiere Guyne- 
mer3 und zualeich einen Brief, in dem 
es heißt, dab ein großes deutliches 
Stampfflugzeua den franzöſiſchen 
Flieger in der Nähe von Poel Capelle 
nördlich von Ypern abgeſchoſſen habe. 
Deutſche Soldaten gelangten in den 
Beſitz der Ausweispapiere Gunne- 
mers, bevor ſeine Leiche und ſein 
Apparat von dem beiderſeitigen Ar— 
tilleriefeuer vollends zu Atomen zer- 
ſchoſſen wurden. 

Berlin. 


Allgemeine Kirchen⸗ 


wahlen find für den 23. Juli ange- 
ordnet und damit iſt das Schidjal des 
Proteitantismus direft in die Hände 
der einzelnen Kirchenmitglieder ge- 
legt worden. 

Die Ankündigung der Wahlen it 
infofern von großer Wichtigkeit, ala 
Kanzler Hitler hierdurd; für Kircdhen- 
angelegenheiten von dem Stand- 
punft des Nationalfozialismus ab- 
weicht, nad) welchen von oben vom 
Führer Enticheidungen getroffen und 
Mehrheitsentichlüije als eine ſchädli— 
che Einrichtung betrachtet werden. 

Die Ankündigung der Wahlen er- 
folgte gleichzeitig mit der Enthüllung 
eine engen Freundes des Reichs— 
biſchofs Raitor Friedrich von Bodel— 
ſchwingh, dab alle Kirchenkommiſſare, 
die bon den Zandesregierungen oder 
der Reichsregierung ernannt wur— 
den, zuriücdgezogen jeien. Auch der 
Hauptkommiſſar der Evangeliichen 
Kirchen-Union, Dr. Ludwig Müller, 
ſoll darin einbegriffen fein. 

(Neichsfanzler Hitler hatte an den 
Reichspräfident bon Hindenburg, 
der fich auf feinem oitpreußiichen Gut 
in Neudef zum Sommeraufenthalt 
befindet, telegrapbiert, dab „die in- 
nere Freiheit der Kirche durch die 
Zurückziehung der Kommiſſare außer 
jeden Zweifel gelegt iſt.“ Er fügte 
hinzu: „Das Aufbaumwerf wird bald 
durch freie Wahlen des Kirchenvolfs 
beendet ſein.“) 

Der Beſchluß, Wahlen abzuhalten, 
iteht in ſcharſem Gegenſatz zu der 
Forderung der nationaljoztaltitrichen 
„Deutihen Chriiten”, dab Feine 
Volksabſtimmung stattfinden dürfe, 
daß dagegen die Kirchen-Reorganiſa— 
tion von oben herab befohlen und 
ausgeführt werden müſſe. 

— Nom. Der Viermächte-Frie— 





denspakt wurde hier im Venezia · Pa. 
laſt von Premier Muſſolini und den 
PBotichaftern Frankreichs, Deutſch. 
lands und Großbritanniens uner. 
ſchrieben. Das Uebereinkommen mar 
bon ihnen am 7. Juni mit Initialen 
verfehen morden. 

In dem großen Amtszimmer deg 
Duce fand eine eindrudsvolle Bere, 
monte jtatt, in Anmeienheit von Be, 
amten und Attaches der Bottichaften, 
um damit zu befunden, daß die Un. 
terzeihnung des Paktes eine Dekade 
europäiichen Friedens verſpreche. 

Das Uebereinfommen hat jeit fei. 
ner Baragrapbierung feine ende. 
rumgen erfahren. Dies bedeutet, dak 
Premier Muffolint den Reichstanzler 
Hitler dazu bewogen hat, das Doku. 
ment ohne Erwähnung von Ri. 
itunasaleichheit hinzunehmen, Ber. 
ichiedene deutiche Zeitungen hatten 
erklärt, Deutichland werde den Pat 
erit unterzeichnen, nachdem die Abrü— 


itungsfonferenz erneut Rüſtungs. 
nleichheit Deutichlands zugefichert 
hätte, 


Muffolini hielt eine kurze Anſpra— 
che während des Aftes und behaup. 
tete, es ſei ein hiſtoriſcher Schritt, 
durch den der Frieden der Völker auf 
zehn Jahre gefichert fei, indem die 
bier Großmächte Europas ich ber. 
pflichteten, bei allen wichtigen außen. 
politiichen Fragen die drei andern 
Mächte zu unterrichten und mit ihnen 
in Beratung zu treten. 

Deutichhland maß dem Abfommen, 
me es urſpünglich von Muffolini 
beantragt war, große Vedeutung zu, 
Da 08 jedod nur in der von FFranl. 
reich verwällerten Korn Annahme 
finden fonnte, war Deutichland bereit 
mit zu unterfchreiben, weil eine Ab» 
fehnung oder Nichtzuitandefommen 





daulıchkeit, 





GESTON 


MEPUERD AST UI 


Stomach Remedy 





THE OILEAD MED. InsT 





— — —— 





es iſt Die beſte Medizin in der Welt. 





Haskett, Man. 





Magenjtärfer 


„Befton” für den Magen. 

Das berühmte Mittel genen ſchwache Nerven, Magens 
feiden jeder Art: fchlechten Appetit, Sodbrennen, Unver⸗ 
Gallenleiden, 
Krankheit, Schwindel und vielen anderen Leiden, melde 
direft oder indirekt mit Schwäche oder Aranfheit des Mas 
gens oder den Nerven zuiammenhängen. 
PBlinddarmentzündung 

Taufende arme leidende Finder, Frauen und Männer 
haben „Geſton“ oder „Alta Magenſtärker“ noch acnannt, 
nebraucht, befinden ſich nun mohl und in auter Geſund⸗ 
beit, und find zu irgend einer Beit bereit, zu bezeugen, daf 
dieſe ihnen auf wunderbarer Weife neues Leben gegeben, 
nachdem fie es nad den Gebrauchsanmweiiungen gegeben. 

Diefes Mittel „Gefton“, wird bergeitellt, um befons 
ders auf den Magen und die Nerven zu wirken und das 
durch auch auf die Eingeweide, und durch diefe Einwirkung 
[hit e8 neues Leben und neue Gefundheit in den Küör— 
per. Dies geichieht fchneller als nach dem Gebrauch irgend 
einer anderen Medizin. 

Halte deinen Magen, deine Nerven und Eingeweide 
in quter Ordnung; forge für eine gute Gefundheit; Tehe 
deinen Nörper in Stand, viele der erniten Stranfheiten, 
die jo allgemein find, auszufcheiden 


Nheumatismus, Schwäche nad 


Verhütet auch 


Winfler, Man. — Ach fühlte mich im Sommer ſehr franl 
und fonnte nichts befommen, dab mir half. 


„Beiton“ bat mir geholfen. Ich Tage, 


Saat Febr. 


— „Geiton” ift aut. Wir haben 6 lachen verbraucht; md 
tut das Geld nicht leid, — Beite Medizin für Magen und Nerven, 





Kohn Giesbrecht. 


Geo. Hartlen, Winnipeg, jagt: „Meine Tochter bat jahrelang an Unverdaulich⸗ 


feit gelitten 


Verichiedene Aerzte haben verfehlt ihr zu helfen, bis wir auf wunder⸗ 
bare Weiſe auf „Geſton“ hingewieſen wurden. 


Eine Flaſche bat foldden merlwür⸗ 


digen Erfolg aezeitigt, dab ich aus Dankbarkeit 6 Rlafchen gefauft und an Magen 


— Preis $1.25 — 
Dauernd auf Lager bei den Bertretern: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 


leidende übermittelt babe.“ 


672 Arlington Street, _ 
nunt 1111707 


— Winnipeg, Manitoba 
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des Paltes eine diplomatifche Nieder- 
lage. Mufjolinis bedeutet hätte. Es 
lag aud im Intereſſe Deutſchlands, 
daß dies vermieden wurde. 

Wenn einmal beruhigtere Verhält- 
niffe in Europa eingetreten find und 
man fi an die Hitler-Regierung ge- 
wöhnt hat, gerade jo wie man jegt 
an das Muſſolini Regime gewöhnt 
it, dann wird jich eine ſolche Zu— 
fammenarbeit der vier Mächte, wie 
fie Muffolini wünſchte, ganz von al- 
fein einitellen. x ' 

— Das Weizenjdmeiden hat in 
diefem Jahr ſehr früh, nämlid am 
Samstag d. 15. Juli, begonnen. Der 
erite, von dem Nachricht vorliegt, dat 
er jeinen Weizen geihnitten, iſt D. 
P. Wiebe, weldier im Plum Coulee 
Diitrifte farmt. Er hatte 60 Ader 
mit Weizen eingeiät umd redinet, dab 
feine Ernte 12 Buſchel per Ader be- 
trägt. 

Es find nur einige wenige und 
diefe nur in den frühen Diſtrikten, 
welche in dieſer Woche mit dem 
Schneiden beginnen, trogdem die gro- 
he Hiße die Ernte fehneller reifen 
läht als günitig ilt. 

— Im Haag. Berichte aus Mos- 
fau jagen, dab die rote Hauptitadt 
unter einer Typhus-Epidemie leidet, 
die für diefe Jahreszeit alarmieren- 
den Umfang angenommen hat. 

Die amtlichen Geſundheitsſtatiſti— 
fen werden, fo wird geſagt, zurüdge- 
halten, aber von in Mostau lebenden 
Ausländern wird behauptet, daß die 
Zahl der Erfranfungsfälle in die 
Hunderte gebt, und dub es viele To 
desfälle gibt. 

Es heißt, da die Krankenhäuſer 
ſo mit Opfern überfüllt ſind, daß ſie 
jetzt nur noch die allerernſteſten Fäl- 
le aufnehmen können. Der Vorrat 
an Kampfer, mit dem Typhus be— 
handelt wird, wird knapp. 

Typhus herrſcht im allgemeinen in 
Rußland in der kalten Jahreszeit, 
bricht aber ſelten in den wärmeren 
Monaten aus. Er wird durch den 
Biß von Läuſen verbreitet, die das 
Gift, das in den Blutitrom über- 
geht, von anderen Typhuskranken in 
fi) aufgenommen haben. 

— Yitambul, Türke. Gin Erb- 
beben, das fich bei Changiri, in der 
Nähe von Angora, ereignete, lieh fein 
Haus in der Stadt unbeihädigt. Die 
Bewohner wurden von panikartigen 
Schrecken erfaßt, aber niemand wurde 
verlegt. 

Die Koppel der berühmten Ulu 
Moschee wurde beträchtlich beichädigt. 
In der Hauptitadt der Türkei, Ango- 
ta, machte ſich das Erdeben auch be- 
merkbar, aber direfte Berluite find 
nicht zu verzeichnen. 

— Kondon. In einer Sonder- 
figung richtete Premier Ramſay Mac- 
Donald an Weizenbauer ſowohl wie 
Smporteure die Mahnung, fich über 
eine Einordnung der Produktion und 
des Verbrauchs zu verjtändigen und 
in joldher Weiſe eine Erhöhung der 
Preiſe für diefe Sauptitapelware im 
Weltmarkte herbeizuführen. Er be 
fand nicht nur auf einer Vereinba- 
tung, jondern auch darauf, dab fie 
ſchnell zuitande komme. 

Angeſichts dieſes dringenden Ap- 
pelld find die „Gkoßen Bier“ der 
Beigenbauländer, Ver. Staaten, Ca- 
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nada, Aujtralien und Argentinien, 
boffnungsvoll, daß die Donauländer 
von ihrem Standpunft für eine grö- 
Bere Ausfuhrquote ihrer Länder zu- 
rücftreten und jich der ihnen von den 
Großen Vier zuerfannten Ziffer von 
45 Millionen Buſchels als ihrem An- 
teil am Weltmarkt fügen werden. 

Auch Rußland ijt mit der ihm zu- 
gebilligten Ausfuhrquote unzufrieden 
und verlangt, da diejelbe auf 90 
Millionen Buichel erhöht wird. 

Mittlerweile iit Polen von den 
Verhandlungen mit den Großen Bier 
und den Donauländern zuridgetre- 
ten und nicht gewillt, feinen Stand- 
punkt zu erläutern, bis die Donau- 
länder zu einer Vereinbarung mit 
den Großen Vier gelangt find. Un- 
ter Vertretern in der Weizenfonferenz 
iit davon die Rede, daß Polens Riüd- 
tritt von den von den Verhandlungen 
auf „Erjucden“ der anderen erfolgt 
fei. 

— Santiago, Chili, 14. Juli. In 
der Hauptitadt Chilis ijt der Typhus 
ausgebrochen. Die Seude grajiiert 
beionders jtarf in den ärmeren Bier: 
teln, den Mietskaſernen, den baufäl- 
ligen Hütten, in denen die Bewohner, 
viele davon arbeitslos, eng zujam- 
mengefauert das Ende der Kältemwelle 
abwarten. 

— Maris, 14. Juli. Frankreis 
neues Weizengeieß, dad von vielen 
Seiten für das fühnite Erperiment 
des Landes im Staat3jozalismus ge- 
halten wird, tritt morgen in Kraft. 
Nach feinen Beſtimmungen wird für 
die Weizenvermarftung ein Zivangs- 
minimalpreis von 115 Franken das 
Duintal oder ungefähr $1.63 für den 
Buſhel feitgeiegt. Der Kauf oder 
Berfauf unter dieiem Preis wird be- 
itraft. 

— Berlin, 14. Juli. Die in 
Oeſterreich in einer Seimmehrzeitung 
gemachte Behauptung, dat Adolf Hit- 
ler jüdiſches Blut in feinen Adern 
babe, iſt bier amtlich dementiert und 
als eine böswillige Verleumdung ab- 
getan worden. 

„Dieje Berichte find von Anfang 
an erlogen. Unabhängige und poli- 
tiich; neutrale Schweizer Genealogen 
baben beivieien, dab Hitlers Vorfah— 
ren ohne Ausnahme zu der boden- 
ſtändigen Pauernidaft von Nieder- 
öiterreich gehörten und Angehörige 
der römiſch-katholiſchen Kirche waren. 

„Sie alle haben deutiche Namen. 
Nicht einmal die leiſeſte Miſchung 
mit ſlawiſchem Blut iſt feſtzuſtellen 
Hitlers Vorfahren wohnten vor 1600 
in der Schweiz und gingen von dort 
nach Niederöſterreich.“ 

— Waſnigton, 14. Juli. Die 
Bundesregierung geht daran, ihrer 
Kriegserklärung an die Erpreſſer num 
die Tat folgen zu laſſen und hat ihre 
Suitizagenten angewieſen, fofort in 
allen Erpreiiunsfällen einzufchreiten, 
ganz gleich, ob eine Verlegung der 
Bundesgeſetze vorliegt oder nicht. 

Die Familien entführter Perſonen 
find aufgefordert worden, ſich Tofort 
mit dem Juſtizdepartement der Bun- 
deöregierung in Verbindung zu jet- 
zen, die in aller Stille und Heimlid)- 
feit arbeiten werde. Heimlichkeit und 
Veharrlichkeit iſt die Loſung des Ju- 
itizdepartementd. Man macht feinen 
Lärm in diefem Büro, jondern gibt 


der Deffentlichkeit erſt Aufichluß, 
wenn man den gejuchten Webeltäter 
auf Numero Sidyer hat. 

Joſeph Keenen, ein früherer Ka— 
vallerieoffizier, leitet von Cleveland 
aus den Kampf gegen die Nadeteers 
und Erpreijer. 

— Chicago, 14. Juli. Die Förde— 
rer des Weltumfluges von James 
Mattern erhielten heute eine Depeiche 
bon ihm, die anzeigt, dab er bisher 
unfähig war, von der ruſſiſchen Re— 
gierung die Erlaubnis für ein Hilfs- 
flugzeug, das ihn von Nome erreichen 
fönnte, zu erhalten. 

Mattern, der bei Anadyr in Sibi- 
rien zu einer Notlandung geziwungen 
wurde, hofit, ein anderes Flugzeug 
zu erhalten, um jeinen Soloflug fort- 
fegen zu können. Er gibt in der De 
peſche an, daß er, wenn nötig, mit 
einem ruffiichen Flugzeug nad) Nome 
fliegen und von dort aus in einem 
Grjiagflugzeug nadı Anadyr zurück 
fehren würde, um von da ab feinen 
Soloflug fortzujegen, Er fagte, daß 
feine Abfichten jind, alles zu tun, um 
feinen Alleinflug um die Erde zu be- 
enden. 

— Los Angeles, 14. Juli. Ein 
Bandit wurde heute getötet und fein 
Komplize ſchwer verlegt, als fie einen 
Weberfall auf eine biefige Zmweigitelle 
der Gitizens National Trujt and 
Savings Bank verjuchten. 

Die Männer bedrobten Banfange- 
itellte mit gezogenen Ntevolvern, als 
zwei Roliziiten aus ihrem Verſteck in 
dem Banfgewölbe erichienen und 
Feuer eröffneten. 

— Wafhington, 12. Inli. Prä— 
jident Rooſevelt ariff heute perjönlid) 
in das Anduitrie - Erbolungspro 
gramm ein und enthüllte, daß er eine 
allgemeine Minimallohbn- und Mari- 
malarbeitszeit-Negel fiir Induſtrien, 
welche nicht ſofort Nnduitrierege- 
lungs-llebereinfommen in der bon 
der Adminiſtration geforderten Weije 
annehmen. 

— Fiſhers Jsland, N. 9., 14. 
Suli. Der Geiltesgegenwart Des 
Hauptmanns William G. Nector vom 
Bundesluftforps haben ſechs Paſſa— 
giere der Jacht von Kol. Thomas 
Suggenheim ihre Nettung vor dem 
Tode des Ertrinfens zu verdanken. 
Die Jadıt ging in Flammen auf, und 
die ſechs Inſaſſen mußten, um ihr 
Leben zu retten, in den Blod S8land- 
Sund fpringen. Dies ſah SHaupt- 
mann Rector, der gerade, um Scieh- 
übungen zu beobadten, über den 
Sund flog. Er warf, ganz niedrig 
fliegend, den Verunglückten NRet- 
tungsgürtel zu, mit deren Hilfe fie 
fih über Waſſer halten fonten, bis 
ein Seeresfahrzeug ſie aufnahm, wäh— 
rend die Jacht durch eine Erplofion 
bollitändig zeritört wurde, 

— Wafhington, 15. Juli. Das 
Sultizdepartement aab befannt, daß 
974 Soldhamiterer fich geweigert ha- 
ben, ihr Gold herauszugeben, das 
einen Geſamtwert von 7,463,748 
Dollar befitt. Man wird die Leute 
prozeliieren. 

-Berlin, 9. Juli. Die „Nönigs- 
berger Preußiſche Zeitung” berichtete 
geitern von dem Plan des Reichs— 
fanzlers Hitler, durch Induſtrialiſie— 
rung der Agrarprovinz Ditpreußen 
ein Bollwerk gegen Polen zu errid)- 
ten. Die Zeitung veröffentlidt Ein- 
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Unſer Körper iſt voll von 
.. ” * 
Giftſtoffen. 

Dieſe müſſen jährlich mehrmals ent— 
fernt werden da ſonſt ſchwere Stö— 
rungen und Erkrankungen mit der 
geit unvermeidlich find. Das beſte 
Mittel bierzu iſt der viel gelobte und 
befömmliche Beerindatee. Beerinda ber 
hebt Verjtopfung, Fettanſatz, verdünnt 
das Blut, reinigt Nieren, Galle, Blas 
je, Leber, Magen und Darm von 
franfmachenden Giftitoffen. Wir fen- 
den: 3 Packete (halbe Sur) zu 
$2.10, 6 Padete 53.90. Brobepafet 

10 Cents. Nachnahme extra. 

Beitellungen bei Emil Naifer, 
4* Herkimer ©t., Noceiter, N. 9. 











zelbeiten iiber eine neue Djtpreußen- 
hilfe der Regierung. 

Nach einer Stonferenz, die der 
Reichsfanzler mit dem Oberpräfiden- 
ten der Provinz Djitpreußen, Erid) 
Koch, hatte, wurde nur eine furze An- 
findigung des Planes befannt gege- 
ben. 

Nach dieiem Plan foll die Reichs. 
regierung den Induſtrien der Pro- 
binz beionders der Metall- und 
Tertilinduitrie belfen, Zweignie- 
derlaffungen in ländlichen Bezirken 
anzulegen, 

Den Arbeitern follen Grundſtücke 
gegeben werden, die fie außerhalb 
ihrer Arbeitsitunden anbauen Tön- 
nen, und dadurch) foll eine neue „Far- 
merklaſſe“ in den dinnbevölferten 
Diſtrikten geichaifen werden. 

— Waſhington, 14. Juli. Im 
nenfefretär Ickes kündigte heute die 
Genehmigung öffentlicher Arbeiten- 
Projefte der Bundesregierung wie 
Städte, die Auslagen in Höhe von 
$115,513,610 umfaſſen, an. Dies iit 
der erite praftiiche Schritt der Kam- 
pagne, durch die für 1,000,000 Män- 
ner bis zum 1. Oftober Arbeit be- 
ſchafft werden ſoll. 


Nach Chicago 
Während Ihres Aufenthaltes in dieſem 
Sommer in Chicago können Sie ſich hei 

einer privaten Familie aufhalten, 


Sie umgehen dadurd Sorgen 
und Inannchmelichkeiten. 


Als einen beionderen Dienſt für uns 


fere Yeier haben wir mit dem Bifitor’s 
Tourijt Service, Anc., folgendes Abloms» 
men getroffen 

1. Worfehrungen füc ein Bimmer in 


Alle Dimmer find von 


privater Familie 
oder Prieſter begutachtet 


einem Paſtor 
worden 

2. Freier Parkplatz für Ihr Auto auf 
paſſendem Blabe für die ganze Zeit Yhr 
res Aufenthaltes in Chicago. 
3, Das Vorrecht eines zentral geles 
genen Nlub-Hauptauartiers 

Eine Roitadreiie, wo Sie fi mit 

Freunden treifen fünnen 


Ausführliche Anformation über Sir» 
en und Verſammlungshäuſer etc. 
Ein spezieller Mitgliedsbeitrag koſtet 


83.00 und iſt gültia für eine Familie 
während der aa ‚eit der Ausitellung. 


Boraustichtlich iparen Cie durch diefen 


Plan wigefähr 60% während Ihres 
Aufenthalte Chicago. Nah Erbalt 
bon $3.00 fchiden wir Ihnen eine Mits 


gliedsfarte, ein Abzeichen für Ihr Autos 
fenster und andere nötige Informationen. 

Vermeiden Sie Sorgen 
heute ein 


ichiden Sie 
Name 


Adreſſe 


1 benötigt. 
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Geldſendungen und Pakete nach Rußland. 


Geldſendungen zu den Torgſinläden werden auf ſicherem Wege ſchnellſtens be» 


fördert. Uebenweiſungsſpeſen 50. 


G. A. GIESBRECHT 


794 Alexander Ave. 


Telephone 53 754 


Winnipeg, Man. 


DDP 





J. ©. Neufeld hält in deuticher, 
ruſſiſcher oder engliſchen Sprade 
Vorträge iiber Rußland. Eine deut- 
ſche Miffionsgeiellihaft bat ihm zu 
diefem Zwecke 100 Licht- (Schatten) 
bilder zur Verfügung geitellt. Dieje 
Bilder find in den legten Jahren in 
Rußland aufgenommen und zeigen 
in kraſſer Weile die furchtbaren leib- 
lihen und seeliihen Qualen der 
deutſchen und ruffiichen Bevölkerung. 
Serichtöfigungen und VBerbannte und 
deutiche Flüchtlinge in Moskau und 
Kiel fehen wir. 

Dieje Bilder jollen in den nächſten 
Wochen in Winnipen und Provinz 
gezeigt werden. Im Monate Auguit 
follen dieſe Vorträge in Minneapo- 
lis, Mountain Lake, Chicago, im 
Staate Michigan und Jowa vorgetra 
gen werden. Ein ruffiicher Arbeiter- 
verein, die Labor Party, in Windior, 
Dntario, welche gegen Rußland find, 
mwollen ſich dv. den wahren Zuitänden 
in Rußland überzeugen. Am 29. 
Suli wird in Arnaud den Leuten die- 
fe Gelegenheit geboten. Man jollte 
unbedingt fommen. Um die Neije- 
und ſonſtige Unkoſten zu decken er- 
hebt man einen Fleinen Betrag. @in 
beitimmter Teil gebt für die Hum- 
gernden. 

— Der Weizen, der die Höhe eines 
Dollars per Buſchel erreicht hatte, 
bat in den leßten 3 Tagen der letzten 
Woche einen Sturz erfahren, zuerit 
7 Eent, dann 10 Gent, und weitere 
11 Gent per Buſchel. Alle Weizen: 
börjen in den Pereinigten Staaten 
haben den ganzen BZufunitshandel 
verboten, man arbeitet auch daran, 
einen Minimalpreis feitzuitellen, auch 
follen die Schwanfungen nur inner- 
halb einer Grenze itattfinden. Wird 
das durdhaeführt, dann werden auch 
die Börien Canadas fich danach ein— 
richten, denn die Börſen jtehen in zu 
naher Verbindung miteinander. 

— Dentichland hat befannt gege— 





Freie Nrinstinterfuchung 


und Bat für Kranke. 


Diefen Monat bietet Dr. Puſcheck's 
Deutſche Minit jedem Aranlen eine bes 
fondere Gelegenheit, den beiten ärztlichen 
Rat umd eine freie Urin » Analyje zu 
erhalten. 

Willſt Du geiund werben? 

Dann ſchreibe fofort, fchildere alle 
Arantheitserjcheinungen (Symptome) 
zecht genau, vom Kopf bis zu den Fühen 
und fchide dieſes mit einer 4 Unzen Fla⸗ 
fche Deines des Morgens ausgeſchiedenen 
Urins (Harn) gut verpadt an die init, 
Schreibe außen auf das Palet — „Las 
boratory Epecimen“, 

Nah Prüfung Deines Berichtes und 
der Urin-Unterſuchung erbältit Du den 
gewünſchlen Nat und Stranten-Behand- 
Iungsplan — frei 
Dr. Puſcheck's Homöopathiſche Klinik 

Laboratory Dept. 3-M-28 
6808 N, Clark St. Chicago, I. 
U. S. A. Gegründet 1880 


Beim Schreiben erwähne man diese Zeitung 





ben, daf fie eine foldhe Ernte in die- 
ſem Xabre habe, da fie feinen Wei- 
zen importieren wird. 

— Die Donanlander haben ſich 
bereit erflärt, eine Norm des exrpor- 
tierenden Weizen feitzuitellen. Das 
iſt Schon ein aroßer Schritt weiter, 
um zufammen mit den 4 großen Wei— 
zenländern, Canada, die Ver. Staa- 
ten, Australien und Argentinien eine 
geſunde Exrportlage des Weizens zu 
ichaffen, ſo daß er den Breis behält, 
der den Farmern die Möglichkeit der 
weiteren Exiſtenz garantiert. 

— Die italieniihe Luftilotte iſt 
bon Chicago nad New York geflogen. 
General Balbo war auch Gait des 
Präfidenten Rooſevelt. New York 
hat die Italiener beſonders gefeiert. 
Cine amerifaniiche Luftflotte wird 
den Beſuch der Ntaliener wohl durd 
einen Gegenbeſuch beantworten, 

— Die Leiter der Oppofition im 
fanadiihen Parlament, Rt. Son. 
Maskenzie King bereift jegt den We- 
iten Canadas. 

— Die nene Partei Co-operative 
Commonwealth Federation unter 
dem Arbeiterführer Woodsworth gebt 
ja inmmer weiter, ſich für die nächſte 
Wahl vorbereitend. 

— In einer Kabrif in Montrenl 
wurden drei Berjonen durch eine Er- 
plofion getötet. 

— Die Ernteansfihten in der füb- 
weitlihen Ede Manitobas find ſehr 
trübe, jo daß Preinier Braden, der 
jie breiit, die Dominion Regierung 
nebeten, eine Silfeaktion für fie auf- 
zunehmen, wie die Negierung mit der 
Gegend der totalen Mibernte im Sü— 
den Sasf, es vollbradt. 

— Der Bolizei in den 1.8.9. iſt 
es aelungen, mehrere der Entführer 
dingfeit zu machen, die auch den Cht- 
cagoer Factor entführt hatten. 
murden arretiert, als ihr Auto gegen 
einen Phonepfoſten prallte und zer- 
triimmerte. Nach der gefundenen 
Ausrüſtung Sollte mohl ein weiterer 
Seldmann entführt werden. 

— And alle Aftienbörien ber Ver. 
Staaten und Canadas haben wieder 
einen Sturz erlebt. 

— Der Flieger Mattern ift von 
einem ruffiichen Wafferflugzeug nad) 
Nome, Alaska gebracht worden. 

— Die Arbeitslojen in Winnipen 
haben einen icharfen Zuſammenſtoß 
mit der Polizei erlebt, als fie die 
Stadthalle itiirmen wollten, um eine 
Unterredung zu erzwingen, denn fie 
verlangen weitere unentgeltliche ärzt- 
lidie Behandlung. Die Polizei ge- 
brauchte Tränenbomben und die etwa 
1000 Mann itarfe Gruppe der Ar- 
beitslofen waren bald von den 150 
Poliziſten vertrieben, Mehrere wur— 
den arretiert, eine Anzahl mußte ins 
Hoipital aebradıt werden, wo ihre 
Augen behandelt wurden. 

— Die beiden englischen Molli— 
ſons jind jett doch nach New Norf 
losgeflonen. Sie wollen dort einen 
Tag bleiben und dann ohne Zwifchen- 
tation nad Bagdad fliegen, und dann 
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Geldſendungen nach allen Ländern 





Geldſendungen an die Torgſin-Läden in U.S. A. Dollar oder Gold-Reich 


mark mit Zuſtellung der Retourslinterichrift. 


dio 40c ertra, per Telegraph $1.00 extra. 
dem Empfänger ins Haus geitellt werden. 


Spejen per jede Order 50r, Has 
Auf Wunſch Pakete duch Tor, .n, die 
Neclle Bedienung. g 


Authorized and bonded Money Order Agent 
G. P. FRIESON 
178 Burrows Avenue — Telephone 54087 — Winnipeg, Manitoba, 





zurück nad London, um drei Welt- 
reforde aufzuitellen. 

— Premier Muſſolini hat jest 
noch das fünfte Mintiterium über- 
nommen. Als der Siriegsminiiter zu- 
rüdtrat, empfahl er König Emanu— 
el, ihn dazu zu ernennen, was jotort 
geſchah. 

— Das Verſailler Diktat, das uns 
an Stelle der 14 Punkte Wilſons 
aufgezwungen wurde, da wir inzwi— 
ſchen wehrlos geworden waren, ent— 
hält als einzige Verpflichtung der 
Sieger die Beſtimmung, daß auch 
ſie ihrerſeits abrüſten, nachdem 
Deutſchland abgerüſtet hat. Daß wir 
abgerüſtet haben, iſt von Marſchall 
Foch vor Jahren am 31. Januar 
1927 bereits ausdrücklich beſtätigt: 
„sch beſtätige, daß die Entwaffnung 
Deutſchlands tatſächlich durchgeführt 
iſt“. Wie ungeheur die Abrüſtung 
war, die von uns verlangt wurde, 
dafür einige Zahlen. Es find u. a. 
ausgeliefert bezw. unter Kontrolle 
zeritört: 6,000,000 Gewehre, 132, 
000 Maichienengewehre, 242,000 
Maichinengewehrläufe, 31,470 Mi- 
nenwerfer und Rohre, 38,000,000 
aeladene Artilleriegeichofie, 94,000,- 
000 Sandwafttenmunitionen, 15,714 
Flugzeuge, 1,072 Flammenwerier, 
59 Tanf3, 8982 drahtloſe Stationen, 

Wir jmd mwehrlos; rings um 
Deutichland aber itarrt die Welt in 
Waffen. Das VBeriprechen der Ge 
genleiſtung — daß auch die anderen 
Nationen abrititen würden — tt 
nicht eingelöit. Ueber die Rechts— 
arundlagen zu diefer Berpflidtung 
der anderen beiteht fein Zmeifel, fie 
ind in dem Verjailler Vertrag und 
den Bölferbundiatungen Klar feitae. 
legt. Mber auch hunderte von Er- 
flärungen führender Staatdmänner 
der Gegenfeite liegen hierüber vor. 
Es fer nur eine franzöftiche und eine 
engliiche angeführt: 

Priand am 20. Nanuar 1931: 
„Die Verpflichtungen, welche die Na 
tionen durch Artifel 8 des Völker. 
bundpaftes itbernommen haben, find 
heilig und feine Regierung kann ſich 
denselben entziehen.” 

Xord Cecil am 31. Dezember 
1931: „Wir haben nicht nur einmal, 
fondern zu wiederholten Malen die 
Verpflichtungen übernommen, die 
Rüſtungen der im Weltfriege fieg- 
reihen Nationen herabzufegen. Wir 
werden jedes Vertrauen in interna- 
tionale PBerpflichtungen zeritören, 
wenn wir das, was wir veriprochen 
haben, nicht erfüllen.” 

Mit dieſem Sat hat Lord Cecil 
nur Recht. Das Vertrauen meiteiter 
Kreiſe des deutichen Volkes zu den 
feierlichen Zulagen der anderen Ver— 
tragsitaaten iit geſchwunden! 

— (Courier. 

— Waſhington. Weil „Rußland 
weder Gott noch Menichen achtet und 
gegen die ganze menschliche Geiell- 


Ihaft Propaganda macht“, proteftier- 






wird noch ein aut erhaltenes Dädhfels 
Bibelwerf. Angebote mit Preisangabe 
richte man an 

G. N. Braun, Altona, Man. 


1 ennsnitiiche 
Cehrerin. 


Zeugnis eriter Klaſſe, gute deufſche 

Vorbildung, ſucht Stellung für das 

fommende Schuljahr. Angebote an: 
Irma Bergmann 











St. Adolph, Manitoha 
Korsıee 00000000008 
1000000000000 
O)uartier 


su haben in der Nähe des General 

Hoipitals und Der Normalſchule 
Mary. Kröker 

518 William Ave, Winnipen, Man 








ORTE 
te der » amerifaniihe Repräſentant 
Boland von Scranton mit all der 


„Macht, die ihm zu Gebote jteht,” 
gegen die Anerkennung von Somje- 
rußland. 

— San Salvador, 13: Juli. Wil— 
beim Lis und Ernſt Eberbart, die 
beiden deutihen Seeleute, die jüngit 
in einem Neunmeterboot itber den 
Atlantiichen Ozean binweagelangten, 
baben ihr Schifflein eingebüht. Ein 
plöglich auftretender Sturm warf jie 
bei Agajutla an die Ktititentelienrifte, 
an denen es zerichellte. Die beiden 
waceren deutihen Seeleute blieben 
aber unverletzt. 

— Der Flieger Poſt traf Som 
abend 10 Uhr 31 abends in New 
York ein ohne Zwilchenlandung von 
Edmonton und bat den Neford des 
Um-die-Welt Fluges gebroden, 

— New Vork, 13. Juli. An Bord 
des Tampfers „Olympic“ hat X. 8. 
Morgan eine Reiſe nah Enaland und 
Schottland angetreten. Wie er jagt, 
nimmt er „serien“. 
AAAAMAAMAAAA 


Nuga⸗Tone kurierte alle 
meine Magenbeſchwer⸗ 
den‘ 


„Kür viele Nahre litt ich unter ſchlim— 
men Magenbeichiverden,” ſchreibt Herr 
G. Althoter, St. Baul, Minn. „Alles 
was ih aß, machte mir Schmerzen. Nu 
hatte ſchlimme Schmerzen im Magen umd 
Darm, der Kopf ichmerzte mich immer. 
Ich war ſchwach und nervös und ſchlief 
des Nachts wenig. Ach nahın viele Sor— 
ten Medizin, ohne Hilfe zu befommen. 
bis ich Nuga-Tone nahm. ch kann ehr 
licherweiie jagen, das Nuga-Tone meine 
Magenbeichiwerden geheilt bat Nun 
lann ich alles eſſen, ohne daß ich Schmer 
zen habe. Meine Geſundheit war nie— 
mals beſſer.“ 

Millionen von Männern und Frauen 
berdanten Nuga-Tone ihre aute Geſund— 
heit und ihre Kraft. Es ftimuliert umd 
fräftiat alle Kunftionen und Körperorga⸗ 
ne. Wenn Sie in ſchlechter Gejundbeit 
ind, jollten Sie Nuga-Tone nehmen. & 
wird von Drogiiten verfauft. Wenn Ihr 
Drogiſt es nicht bat, dann bitten Sie ih" 
das Mittel von feinem Großhändler zw 
beitellen. Nehmen Sie beitimmt nur Nw 
gasTone. Keine andere Medizin Fan 
feine Stelle einnehmen, 








26. Juli 18. 
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Neneite Nachrichten 


— Edwin Gould, der Sohn des 
Gifenbabnmagnaten und Multimil- 
fionärd Jan Gould, iſt in der Nacht 
auf den 12. Juli in feinem Sommer- 
heim in Opiter Ban, L. J. einem 
Herzſchlag erlegen. Ter Veritorbene, 
der das Finanzgenie jeines Vaters 
geerbt batte, war 67 Jahre alt. 
Edwin Gould, der nod) vor Abſchluß 
ſeiner Studien an der Columbia Uni— 
perfität genen den Willen ſeines Va— 
ters an der Börſe ipefulierte, hatte in 
furzer Zeit ſo große Erfolge zu ver— 
zeichnen, daß er von ſeinem Bater mit 
offenen Armen aufgenommen wurde. 
Kurz nach dem im Jahre 1892 er 
folgten Tod feines Vaters wurde 
Edwin Goulds Vermögen auf $20,- 
000,000 geſchätzt, wovon er $8,000- 
000 ſelbſt „verdient“ hatte. Der 
Reritorbene intereifierte ſich außer 
für Eiienbabnen und Börlenipefula- 
tionen auch Für die Nationalgarde u. 
das Flugweſen. Zeit jeines Lebens 
unterſtützte er freigebig alle Arten 
von Rohlfahrtsinitituten und jchenfte 
der Heildarmee, den Riadfindern 
(Bon Scouts) und Camp Fire Girls 
bedeutende Summen. 

Außer feiner Gattin hinterläßt der 
Veritorbene emen Sohn, Frank 8. 
Gould von Cold Spring Harbor; 
zwei Brüder, Howard und Frank J. 
Gould, die in Europa leben, und zwei 
Scweitern, Frau Finley X. Shepard 
bon Rorburn, N. 9., und die Herzo- 
ain de Talleyrand von Paris. Ein 
onderer Sohn, Edwin Gould jr., tit 
1917 bei der Naad tödlich verun 
alüdt. Die Beiſetzung wird boraus- 
fihtlih im Familien-Mauſoleum im 
Woodlawn-Friedhof erfolgen. 

(In einer diefer Familien war Eu- 
er Editor vor etlihen Jahren Gait.) 

— Der nene amerifaniihe Bot— 
Ihafter für Deutichland, Profeſſor 
William E. Dodd, iſt am 13. Juli 
mit feiner Gattin und Tochter in Ber— 
lin eingetroffen. 

Potichafter Dodd und feine Fami— 
lie wurden vom Chef des Protokolls, 
(rat dv. Baßwitz, und Geheimrat Dr. 
Führ, als Vertreter des Auswärtigen 
Amts, vom Bahnhof abacholt, auf 
dem ſich ebenfalls Botſchaftsrat Ge- 
ore A. Gordon bon der amterifani- 
ſchen Botichaft in Berlin eingefunden 
hatte, um den neuen Botichaftschef 
zu begrüßen. 

Die deutichen Serren ütberreichten 
Frau Dodd Blumenſträuße zur Be 
arüßung und hießen den Rotichafter 
anf feinem neuen MWirfungsfeld in 
Verlin millfommen. 

Die Dieniteifriaen Stanteraleute 
entieffelten ein Blitzfeuer am Zehrter 
Bahnhof und beitürmten den mit 
0000000000000 “ 


Ein Bild vom arohen 
Maſſenchor 


in Gnadental auf der Konferenz, der mit 
ſoſch großem Erfolg neiungen bat, iſt in 
ſchönem Rahmen bei mir zu haben zu 456 
pro Bild 

Aufträne werden gerne entgegengenom 
men und pojtfrei zugeſchickt Jede Be: 
Htellung wir mumeriert und jeder fünf 
zehnte Auftraggeber erhält umſonſt eine 
Rolle Kodakfilm für feinen Moparat 
Schickt Eure Atlıns zum Waſchen zu mir 

9. 9. Wiens, 
Photograph 


Winkler, — Man, 


Mennonitifche Rundſchau 


Hochſpannung erwarteten neuen Bot- 
ſchafter jo itarf, daß die Polizei drei- 
mal geziwungen war, die nadjtür- 
menden Photographen auseinander 
zu treiben. 

Botichafter Dodd lehnte e8 ab, In- 
terviews zu geben, da er, wie er jag- 
te, noch zu friſch im Lande fei, um 
ein Urteil abgeben zu fonnen. Er 
müſſe, jo meinte er, fein Tätigfeits- 
feld erit näher fennen lernen, ehe er 
Interviews neben könne. 

— Wien, 12. Juli. Das öiter- 
reichiiche Familienleben tit weit da— 
bon entiernt, heiter zu jein — als 
Neiultat der polittichen Kämpfe, die 
jet im Lande ausgetragen werden. 

Da der Kampf um die Zukunft 
dieler pittoreifen Alpenrepublif ent- 
brannt tit, finden ſich in fait jeder 
samilie Anhänger einer der drei 
Rarteien. Und diejenige Familie 
iſt felten, die nicht zum mindeiten in 
zwei entgegengeiegte Gruppen zer— 
ſplittert iſt. 


— Rom. In hieſigen Finanz— 
kreiſen hörte man heute, daß die 


italieniſche Regierung im September 
oder im Oktober eine neue Bondan— 
leihe im Betrage von vier oder fünf 
Milliarden Lire aufzulegen gedenkt. 
Dabei ſollen die Bonds der Morgan- 
Anleihe im Betrage von 100 Millio- 
nen Dollars gegen neue umgetauicht 
werden, und zwar zum uriprimgli- 
dien Dollarwert, nicht zu den gegen- 
wärtigen Dollarfurien. Jeder Mor: 
aan-Dollarbond im Nennmwerte von 
$100 wird alio mit 1900 Lire ver- 
rechnet werden, während gegenwärtig 
bier fir $100 nur 1210 Lire erbält- 
lich find, 

Die neuen Bonds werden aber nur 
4 bis 4% Prozent Zinſen tragen, 
während der Zinfuß der Morgan- 
Bonds mit 7 Prozent angejebt tit. 
Tie Regierung will ihre Berzin- 
hungslaiten berunterjeßen. 

Die Folge dieler Kunde war, daß 
heute die Notierung der Morgan- 
Bonds an der hieſigen Börje von $85 
auf $91 hinaufaing. 

Der Erlös der neuen Anleihe joll 
teilweiſe auch dazu verwendet wer— 
den, die für die Dauer von neun Jah 
ren ausgegebenen Schatzamtsver—⸗ 
ſchreibungen einzulöſen, welche im 
Jahre 1934 fällig werden. 

— Die fpaniidre Regierung er- 
flärt: die Serjtellung unmittelbarer 
Wirtſchaftsbeziehungen zwiſchen den 
Ländern Spanien und Rußland ſoll 
in kürzeſter Zeit erfolgen; woraus 
geſchloſſen wird, daß Spanien die 
Sowjetunion bald anerkennen wird. 
dent Dr. Rauſching ſtattete dem pol- 
niichen Staatspräfidenten, dem Mi- 
ntiterpräfidium und dem Außenmi— 
niiter Beck Beſuche ab, bei denen Dan- 
zigs auter Wille zur Veritändigung 
mit Polen zum Ausdrud fommt. 

— Iinter dem Vorſitz des Reichs— 
fanzlers Hitler geführte Beſprechun— 
nen iiber eine Sonderaftion zum Wie: 
deraufbau der oſtpreußiſchen Wirt- 
ſchaft jeben vor, dab öffentliche und 
private Aufträge aus dem ganzen 
Reich bevorzugt nad) Oſtpreußen ge- 
[egt werden. 

— Die Italiener find in Chicago 
eingetroffen als Selden des Tages. 

— Chicago, 3. Juli. Der Eijen- 
bahnverfehr nad Chicago über das 
Wochenende hat alle Rekorde gebro- 


den. Die New Norf Central brachte 
7,573 ®erjonen nad Chicago. 

— Die Goßnerſche Miſſion in Dit- 
indien zäblt 130,000 Chriſten, ge- 
fiihrt von 11 deutichen Mijlionsfräf- 
ten und 72 eingeborenen Baitoren, 
177 NKatechenten, 289 Lehrern, 48 
Lehrerinnen und 6 Bibelfrauen. 

— (ine Frendenbotihait neht 
durchs Land: der Weizen bat endlich 
wieder einmal den Preis von einem 
Dollar erreiht. Nur wenn Der 
Bauer Geld bat, hat's auch die Welt, 
ante einjt Bismarck. 

— inter der nenen Negierung in 
Deutichland iit der Rundfunkdienſt 
aanz erbeblich verbeifert und verſchö— 
nert worden. Das Programm eines 
jeden Tages beginnt mit einem Cho- 
ral, und die beite Muſik und belehren- 
de Vorträge aller Art werden gebo- 
ten, 

— „ann man jagen, daß unter 
den Völkern Gleichberechtigung 
herrſcht, wenn der eine Teil bis an 
die Zähnen bewaäffnet, und der ande— 
re Teil zur Wehrloſigkeit verurteilt 
iſt?“ -Muſſolini. 

— Die enaliidhen Flieger, das 
Ehepaar Mollisons hatten ihren gan- 
zen Salolinvorrat aufgebraudt, und 
mußten landen, und das geſchah in 
Rridaeport, Conn., eine halbe Stun- 
de von New Norf. Doc geſchah dabei 
das Unglücd, daß ihr Flugzeug, nad)- 
dem Sie drei mal ſchon das Flug— 
feld umfreiit hatten, legte fid ihr 
Fluzeug auf eine Seite und ſtürzte 
in einen ®raben, wo es umfippte. 
Peide Flieger erbielten Schnittwun- 
den, fonit iſt alles noch aut abgelau— 
fen, nur iſt das Flugzeug total zer- 
triimmert. 

— Die Weizenpreife gingen Mon- 
taa auf 2 Cents wieder hinauf an der 
Börſe in Winnipeg. 

— Der DOelmannat Charles F. 
Urjchel wurde in Oklahoma Eity von 
Banditen entführt. 

— Frank N. MceClachy von Phi- 
wehrte ſich und wurde erichofjen, die 
Panditen floben. 

— Die Madrider Merztefammer fo- 
wie die Advokatenkammer wenden ji 
aegen die Zuwanderung deutich-jüdi- 
cher Nerzte und Rechtsanwälte, 


War fehr nerbos. 


„Meine Mutter war ſehr nervös,” 
Ichreibt Frau W. Kiehl aus Milman- 
fee, Wis. „Sie hatte feinen Appetit 
und Konnte nicht ſchlafen. Ich aab 
ihr eine Flaſche Forni's Alpenkräu— 
ter und ſie erfreut ſich jetzt eines ge— 
ſunden Schlafes u. guten Appetits.“ 
Indem es vorteilhaft auf die Ver— 
danıma und Musicheidung wirft, 
träat dieſes weitbefannte Kräuter— 
präparat zum Aufbau eines gefunden 
Körpers bei. Es wird nur durch Lo— 
kalagenten verkauft, die von Dr. Pe— 
ter Fahrney & Sons Go, 2501 
Waſhington Blvd., Chicago, Ill. er- 
nannt find. 

Zollfrei geliefert in Kanada, 








” 
Koit und Quartier 
su mähigen Preiien in der Nähe der 
Normal Schule . 
Frau M. Günther 
407 Bacific Ave. 
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— Chicago, 18. Juli. Nach der 
joeben hier ausgeiprocdyenen Anficht 
des Generalpoſtmeiſters James A. 
ssarley werden die beiden Staaten 
Alabama und Arkanfas, die heute 
über die Abſchaffung des 18. Ber- 
Tallungszujages abitimmen, fi an 
die Spite einer Parade der Süd— 
itaaten stellen, die alle jamt und 
ſonders gegen die weitere Beibehal- 
tung der Brohibition eintreten. 





Bienen-Kajten 


aus gutem, neuen Hola, fowie Zube— 
bör, zu mäßigem Preiſe ſtets auf La— 
ger. Um nähere Auskunft ſchreibt an 


Wiebe und Siemens, 
Bor 228, — Winkler, Man. 














Achtungl! 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
Pianos, Fuüßharmoniums und Grammo— 
phons ſind nach gründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preiſe zu kaufen von 

W. Löwen 
309 Martha St., — Winnipeg, Man. 


® 1J G. Kimmel 


Deutſcher Notar 
Beſorgt Kontrakte, Vollmachten, Beſitzti⸗ 
tel, Bürgerpapiere, Alterspenſionen, Bas 
tente, Schiffskarten, Geldſendungen, 
Feuer- und andere Verſicherungen, Kauf 
und Verlauf von Häuſern, Rarmen uſw. 
30 Jahre am Plaß. International Büro. 
592 Main Street Winnipeg, Man. 
see. IR 











Baltic Ercam 
Scparators 


Beſonders zufagende Preiſe. Auch etli» 
che neu in Stand gelebte Mildy-Scparas 
toren in bejtem Buſtande. 
ROBINSON - ALAMO LTD. 
140 Princess St, — Winnipeg, Man. 
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Muß ſofort verkauft 
werden 


eine Farm von 160 Acker bei Dat Iſland, 
im 20 Meilen Kreis bon Winnipeg, mit 
Gebaude, gejtoßenem Brunnen, 40 Acker 
unter Pflug, Heu und etwas Buſch; gut 
für gemtichten Betrieb 
Angebote mit Barzahlung geiucht 
HUGO CARSTENS COMPANY 


250 Portage Ave. Winnipeg, Man. 





A. BUHR 
Dentiher Rechteunwalt 
bieljährige Erfahrung in allen Mechtss 
und Nadylabfragen. Geld zu verleihen 
auf Stadtöeigentum 


Dffice Tel. 97 621 Neil. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man. 


+ 
D. U. Dyck 


Uhren-NReparatur-Werfitatt, 
Winkler, Man. 
Neparaturen und Neuarbeiten an 11h» 
ren aller Art, fowie an Goldiachen 
und Brillen, werden gewiffenhaft und 
zu erniedrigten Preifen ausgeführt 
Bojtaufträge werden möglichſt ſchnell 
zurückgeſandt. 

Seit 80 Jahren bewährtes Geſchäft! 


4 


Truck 


bei Umzügen oder anderen Gelegen— 
heiten zu Ihren Dienften. Liefere 
auch Kohlen und Hola. 
HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — | 
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Eine aroie Mennonitenanſiedlung in Montana. 
Die mennonitifche Anjiedlung in der Fort Peck Neiervation von Montana 
bei Bolt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Roint bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutendjten in den Nordweitlichen Staaten Zie umfaßt einen 
Flächenraum von ungefähr 25 und ungefähr 15 
Meilen nah Norden und Süden. Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 
Kanjas, Nebrasfa, Minnejota, Süd-Dakota und Canada 
Das Land ijt mehr eben, ganz wenig wellig, fajt alles pflügbar 
men bejtehen aus 320 bis 640 Acker oder etwas mehr und Die 
haben jozuiagen alles Land unter Kultur. 
Viele von den einzelnen Karmern ziehen jährlich von 3000 bis 10,000 Bu—⸗ 
Schel Weizen. Das Ergebnis iſt in guten Jahren zröhßer, aber alle befolgen auch 
die Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes des Jahr zu Schwarzbrache zu 
pjliigen. In den beiten Jahren erzielen jie E Buſchel dom 
der, und in den weniger Sahren fd Schwarzbrachenſyſtem fie vor 
einer Mikernte, obzivar die Erträge nur gering find, Es wird auch Futtergetreide 
wie Ale Farmer balten Kühe, Schweine und 
baben bedeutende Hühnerzücht 
Es jind aute ( jorhanden auf der menn 
unbearbeitetes oder bearbeitetes X D 2 eriverben E iſt Dort 
bautes Land, welche gehört, für einen 
Um Einzelheit Rundfahrtpreiſe 
C. Leedy, 
deneral Agricultural Development 


rent Northern Railway, _ 


Meilen nah Diten und Weiten 
e 

. Die Far- 
meiiten Farmer 


bon 25 bis 308 


guten 


Hafer, Gerſte und Korn gezogen. 


mitiſchen Anſiedlung 
auch noch unbe— 
billigen Preis zu pachten 
wende man 


Agent, Dept. R 
St. Paul, Minn. 
Budapeſt. Die Gattin des — Algier, 9. Juli. In der arabi- 
iſchen Premiers Gömbös erlag den ‚Ausgabe des bier in franzöſi 
Serzleiden. T Zprache ericheinenden Staats 
Waſhington, 11, Juli. beichivert 
Roof t ordnete ſoel gekehrte Ab— 
er Abgeordneter 
der franzöſiſchen 
mifter einen Em 
1 ig de fan hbordnung abgelehnt bat 
Leben gerujenen | u rrichteter Dinge 
J (len Die nad Hauſe Fe mubte, 
auf heute Nach— ı dem Broteit verjichern die Mit 
dic lieder i A dnung, daß ſie als 


Prä⸗ Nubasitı 
die ſich eine aus Paris zuritd 


amt 
ELUIIDTUI 


Durch 

Bräfident ein n IK Sprecher 

rm Kampſe gi ihrer algeriichen Landsleute nad) Ba 

ton zuitande bringen men eshalb die Abweilung 
» Joll minde AIudier 


enkunft des in rpralident Daladier und 





: Mennonitiiche Hatechisinus 
Mennonitiiche Satechismus, mit den aubeı 
preis per 


ei Abnahme » 4 © 


artifein, ſchön gebu 
Eremplar portoſrei .„. * * * nn 
wlaren und mebr, per Exemplar poriofrei 
Weitellung an bas 
Bublifiping Hpule 


J ıblung Se e man mit bei 


Nerbidan 

— nn — — — 9— 
Steht hinter Deinem Namen der Vermerk daß „bezahlt bis 19347 
Dürften wir Did) bitten, es zn ermöglichen? Wir braudıen es zur 


weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Danf! 


— Bestellzettel — 


Houſe, 


weg. Man 


ſchicke hiermit für: 
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tiſche Hundidam (31.25) 
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Der man 


„Boltal 
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Das Nichl, das aus den beiten we ts 


canadiichen Ernten aemablen it, 


Beleidigung des algeriichen Volkes 
anzuſehen fei, dem das Recht zuitehe, 
jich mit Beichiwerden direft an die Ne 
gierung zu wenden, Die Abordrlung 
beitreitet das Vorhandenſein einer 
nationaliitiichen Bewegung unter den 
Gingeborenen in Wlgerien 
flärt: 


und er- 


„Unfere Bewegung bat mit den 
Bewegungen in Maroffo und in Tu 
nelien, die gegen die beitehenden Re 
rierungen gerichtet find, michts zu 
tım. Es beitebt auch feine fommuni 
tiiche oder andere ertremiitiiche Be 
weaung in Mlaerien. Es find nur 
bedauernswerte Tatſachen zu 
verzeichnen denen man im Xande 
[bit bei dent Generalgouwernement 
nicht gerecht geworden iſt.“ 

North Haven, Me. Col. Char: 
les A. Lindbergh und feine Gattın 
haben bier Halt gemadt, um jich von 
ihrem 11 Monate alten Sohn Nohn 
zu verabichieden. Ihr Flugzeug lan 
ete auf dem Gewäſſer einer Bucht 
angeſichts des Morrowſchen Som— 
merbeſitztums. Oberſt Charles A. 
Lindbergh und feine Gattin befinden 
jid) auf dem Fluge iiber den nordat- 
lantischen Ozean. 

— London. Die Anzahl der Ar 
beitsloijen in Großbritannien beliei 
jih am 26. Juni auf 2,438,108, was 
einem Rückgang von 144,771 für den 


ſehr 


* 
0 


Monat gleichkommt. Im Verg 
mit dem Höchſtſtand des Jahre 
die Zahl der Arbeitslojen jegt 
309,235 geringer. 


Der amerifaniice Marin 
iter Swanſon gibt befannt, dap% 
nächſt bis zur vollen Höhe der di 
Die ?rlottenabmachungen geſte 
(Srenzen aufgerititet werden fol, 
ſich in der Beichleunigung Der 
ſaßbauten ausdrücdt „Es soll 
Kriegsmarine geſchaffen werdet 
feiner anderen unterlegen it,“ 


Der preußiſche Innenmin 
verbietet fiir das Gebiet des Fi 
itaates Preußen die Anternatiok 
Vibelforichervereintgung (in Veit 
ind fie als die Nuffeliten beim 
einichließlich ihrer Nebenorgantiaie 
nen, weil he unter dem Dedfmam 
willenichaftlicher Forſchung zerſch 
gegen die chriſtliche Kirche und aeg 


den Staat arbeitet 


Der frühere argentin 
Staatsprasiident Hypolito JIrige 
(auf deſſen Einfluß das neutrale 
halten Argentiniens im Weltkrieg 
rückgeführt wird) jtarb im 81.5 
bensjabre. * 

Der nene Generalſekretär 
Völkerbundes Joſeph Avenol (Fri 
eich) bat ſein Amt als Nachfolger 

ir Eric Drummonds übernom 
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Um: ehrlich bedient zu werden, möchte jeder, 
andere au 
fönnen beriichert 


fommt, Tires, Batte 

Johann Voth 

Geld Iparen werden 
1 Gebrauchte Tires 

ttellungen auf gebrauchte 

jondern man möchte periönlich 

(5 

( 


eine Dar, ries und 


wenden zie 


sute neue Batteries $4.75. 
Sebrauchte Garen, ungefähr 51 


Auswahl von 


2 
Ö 


Auch haben wir eine gute 


zires 


berfommmen und ste erit 


der nach Winnipea mit dem Vornehi 


faufen, ich dvertrauenspoll 


fein, dab Sie in vielen B4 


$1.00 und aufwärts, doch bitten wir über Poſt feine, - 


au machen, auc) 


nieht Geld einzuichii 
unteriuchen, 


* 


an der Zahl, $25.00 und aufwäris. 


Truck 


WINNIPEG MOTORS 


J. F. Voth, 
Haupt Office: 236 Main St Teleph 
Nieberlagen an 181 Fort und 2 


Manager 
94 037 
07 Diain, 








